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Ble gotischen adrerMen auf 6 und ha. 

Ein großer teil der gotischen adverbien lautet auf b 
aus. Zu ihnen gehören die ags. auf e, die an. auf a, eben 
so gewis aber auch die ahd. as. auf o. Grimm ^ trennt 
diese von jenen, gedrängt durch seine erklärung der got. 
adverbien, in denen er schwache accusative sg. neutr. 
erkennt. Dagegen erheben sidh jedoch große bedenken, 
denn bei manchen ist ein acc. begriflOich unctatthaft. Die 
sog. schwache form tritt ein , wenn das adjectivum als attri- 
but vom artikel begleitet ist. Wie sehr diese Verbindung 
mit dem artikel die schwache form bedingt, zeigen beispiele, 
wo mehrere adjectiva zusammenstehen und bei dem von jenem 
etwas weiter entfernten die sog. starke form eintritt , z. b. 
]^a%m veübham, paim visandam in Äifaison jah triggvdim in 
Xristau Jesu (Ephes. 1, 1). Die schwache form der adjectiva 
hat einen mehr substantivischen Charakter,^ und dieser 
spricht dagegen , daß ihr acc. als adverb verwant worden 
sei. Man wird also mit der annähme, daß dieses gesche- 
hen sei, vorsichtig sein müßen, da sich nur sehr wenige 
derartige formen als adverbien in den deutschen dialekten 



1) in. 101 ff. 

2) L. Meyer Flexion der adjectiva s. 68. 

Ad. Bezzenberger, Uiitorsuchung«n. 



finden; geeigneter dazu war unzweifelhaft die sog, verkürzte 
form des neutr. adjectivs. Jene ansieht sollen zwei fälle 
sn' mit nachahmuQg des griechischen textes 
gesetzt wird : ßata andvairpö to TtaQaviUa 
ä pata andatieipd Tovvavriov (II Kor. 2, 7). 
äu auch noch ßata vipravairpö Tovraviiov 
Hdjöpata (ü. Kor. 12, 14. 13, 1) ziehen; 
(isen nichts. "Was das letzte beispiel an- 
ur die fonn pridjan - vor , und pfidjö pata 
as griech. z^irov lovro. Eben so sind die 
eine nachahmung des griechischen textes, 
önnten andvairpo und andaneipö an und 
sein, die sich, um jene zu bewirken, mit 
el zu substantivischem oder adjectivischem 
ewis aber sind sie schwache acc. sg. neutr., 
t geeignet, Grimms ansieht zu stützen, 
irade den voi^esetzten artikel. Wären die 
;olcUe formen, wie Grimm annimmt, so 
es aitikels niclit nur unerklärlich, sondern 
aradezu der got syntax, da es — abge- 
die hier nicht in betracht kommen — nur 
ein adject. als substant. gebraucht wird, 
igbaren ausdrücken, wie libains aiveino, 
■ocativ, z. b. dvala (Matth. 5, 22), atta 
, überall also, wo es 'hinreichend bestimmt 
t ist.' * Adverbien aber bezeichnen gerade 
, den abstraeten begriff, und schon des- 
ams ansieht abzugehen.* Sind aber die 
ö nicht, schwache acc. sg. neutr., so gehö- 
unbedenklich die abd. adv. auf o. 



i. 275. 

jp Vgl. gr. I. 356. 



— 3 — 

Diese sollen aus älterem aba^ durch die mittelstufen 
apa, opa, öbo, o entstanden sein. Da sich jedoch keine 
spur dieser formen erhalten hat, so müsten sich die betref- 
fenden Veränderungen gesetzmäßig und durchgreifend in 
allen dialefcten gleichmäßig vollzogen haben; das ist aber 
sehr unwahrscheinlich, und da das ende des ganzen pro- 
cesses doch eine Verkürzung von auslautendem o ist, so darf 
man das apa, opa, oho ganz aufgeben und das ahd. u. as. 
ö direct aus dem got.^ö entstehen laßen. Dem got. salbö 
(imper.) entspricht ahd. salpo^ mhd. salbe. Letzteres muß 
durch die mittelstufe salbö gegangen sein, ehe sein auslaut 
zum tonlosen e wurde, und derselbe process, die Verkürzung 
des auslautenden 6j hat sich bei unseren ahd. adverbien, 
deren* constantes ö auf frühere länge des vocals mit bestimmt- 
heit hinweist ^, schon früher in folge des häufigen gebrauchs 
dieser Wörter vollzogen. Ich stelle deshalb die betreffenden 
got., an., ags., ahd., as. Wörter unter die gemeinsame ger- 
manische grundform auf ä. So z. b. germ. UM got. 
^eiko an. UJca ags. -Uce ahd. -Ucho as. -Uko. 

Scherer bemerkt*, daß dieses ä mit dem vocal des 
instrumental - sowie des ablativsuffixes übereinstimme. 
'Denn — sagt er — über den kreis der bekannten arischen 
casus mit unseren Vermutungen hinauszugehen, haben wir 
offenbar kein recht , so lange innerhalb desselben eine genü- 
gende erklärung gegeben ist. Daß im got. pronominale in- 
strumentale auf e erhalten sind , würde nicht gegen den in- 
strumental sprechen , denn auch im gen. pl. z. b. ist eine 
differenzierung in e und 6 eingetreten. Aber bedenklicher 
ist schon die beibehaltung der länge im ahd. neben sonstiger 



1) Grimm hält dieß für die endimg der got. adv. auf ha; s. weiter 
unten. 

2) Scherer Zur geschichte der deutschen spräche s. 461. 

3) s. 462. 
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Verkürzung, und vollends die au. a neben dem instrumen- 
talen M des neutralen dativs der adj. raten dringend, von 
dieser identificierung abzustehen. Es bleibt also nur der 
ablativ.' * Ist auch das Qber den instrumental gesagte un- 
zweifelhaft richtig, so muß ich doch bestreiten, daß in den 
got. adverbien auf 6 und damit auch in den entsprechenden 
der anderen dialekte alte ablative stecken. Um sicher zu 
gehen, laße ich im folgenden eine Übersicht der in betracht 
kommenden, in endsUben befindlichen got. ö, e und a folgen. 
1) 6. Die in den endsllben der verba erscheinenden ö, 
die aus volleren formen verstümmelt sind , die fem. auf on * 
und die adverbien sniumundös, aljaleikös können wir über- 
gehen, gibos (gen. ag. v. giha) könnte aus gifm-as entstan- 
den sein, gieng aber vielleicht aus gibä-j-as hervor, vgl. 
akl-. fiatäväit. lat. Proserpnais, Dianaes.^ Die gen. ßüös, 
r; wahrscheinlich liegt ihnen ein -s(m)a- 
)der sä-j-as zu gründe, gibös (n. pl.) 
i-as oder gibä-sas (vgl. ved. aQväsas); 
ten aber ist es gibäjas {vgl. lat. cqune, 
Zqm); ijos nom. pl. f. v. i-s weist auf 
irück. giböm (dat pL) entstand sma gibä- 
pl.) = gibä-äm. Dieses 4m* entstand 
n, welchem säms oder sams zu gründe 
räre gibo aus gibäsams oder -s&m,piso 
säms entstanden. Den nom. pl. vidßs 
rklären, liegt nahe; aber es bieten sich 
hkeiten. Entweder kann das - ds mit lit. 



icht sind Bopp I. 355 und L. Meyer G. spr. 462. 

pr. 337. 

npendium s. 541. 

1 das skr. suffli am des lue. sg. fem. und an 

^^dsprl. aus, aus amsf) e 

44, 



— 5 — 

a-i (vilkai), ksL i (vlUci), lat. i (lupi), gr. o-t (Xvxoi) auf 
ein -a-j-as^ zuräckgehn oder aus -a-sas (durch a(s)as) 
oder -^sa5 (durch ä(s)as oder 4s(a)s) entstanden sein, vgl. 
ved. deväsas.' Dieses ist mir das wahrscheinlichste. ^ so, po; 
hvo zeigen 6 grdsprl. d gegenüber, in folge der betonung; 
blindos, liubos u. a. (nom. acc. pl. fem. adj.) entstanden wahr- 
scheinlich aus Uinäa-j'ds Vi.^.^, oder schließen sich eng 
an die declination der Substantive an. hvarjoh können wir 
übergehen.* 

2) S. Es erscheint auslautend im gen. pl., abgesehen 
von den fem. auf a (ä), on, ein, eini und den pronominal- 
formen auf ra. Das suffix ist bereits oben besprochen. 
Darauf, daß das masc. -e, das fem. -ö zeigt, wie fiske 
gegenüber gibo,. hat jedesfalls der stammauslaut einfluß geübt 
(vgl. dazu . haigd und anst^ v. halgi m. und ansti fem.). 
Femer findet sich '^ in den pronominal - instrumentalen pd, 
hvd, svä, die aus ta-d u. s. w. entstanden, s. w. u., und alte 
länge in folge ihrer einsilbigkeit bewahrten. hvammSh und 
Jivarjammdh können wii* übergehen; eben so dds z. b. in 
sand-i'd^s, Welches hinter dem s eine silbe einbüßte.* Eben 
so müßen wir die adverbien auf SMer übergehen, die weiter 
unten besprochen werden. 

3) a» Im nom. sg. der fem. auf a z. b. giba entspricht 
es regelrecht grdsprl. d. Es findet sich ferner im dat. sg. 



1) Schleicher s. 516 ff.; dagegen L. Meyer Gr. -lat. decl. s. 65 ff. 

2) Scherer s. 427. 

3) Obgleich nicht hierher gehörig, erwähne ich nur, dass mir die 
Vermutung L. Meyers (G. spr. s. 459), menqp- sei durch suffixales 
ant gebildet , unrichtig zu sein scheint. Ich vermute , dass es = 
menavantf menavat stehe. 

4) des kann nicht für dides stehen, das mit einbüße des aus- 
lautenden a und Verwandlung des dann auslautenden *- lautes sich 
unmittelbar skr. dadhätha vergleichen soll (L. Meyer G. spr. 448) , da 
auslautender *-laut im got. nicht so ohne weiteres zu s wird, ^es ist 
ganz anders zu erklären, hier aber nicht der ort, darauf einzugehen. 



^_. . 



der masc. und neutr. auf -a und der masc. auf ~i. Gnind- 
sprachliclie dativendung ist ai; so entstand mtl/a aus umZ/Ä» 
= vulfa-ai (gr. Ivx^). halga ist wahrecheinlicli nach ana- 
logie von vulfa gebildet.' Auslautend a erscheint im nom. 
acc. voe. pl. der neut. auf -a. Die gniudsprachliche endung 
ist entschieden d,^ wie es die gi'ieoh. und latein, Zahlwörter 
zeigen. Auch das a der consonantischen neutralthomen z. b. 
hairtöna weist entschieden auf älteres ä hin; vaürda liegt 
also ein vaürda -ä zu gründe. 

Im nom. sg, ffuma ist a aus älterem ä^i, ans entstan- 
den. Die form gumän muß eingetreten sein, ehe die 
gotischen auslautsgesetze zu wirken begannen. Die ueutra 
zeigen dem gegenüber ö, und dieß wäre unbegreiflich, wenn 
nmm, hmrtö ein naman, hirtan zu gründe läge. Wie aber 
man aus älterem {g)namant entstan- 
mmelung von mani zu man ist eine 
da "der aceent ursprünglich auf die 
ist an in hairtan wol aus ant ent- 
rarde unter dem einfluße des accentes 
i/, ^ fiel ab und ihm folgte n, letzte- 
Itnismäßig später zeit, da in fön (gen. 
;h bewahrt ist.^. Der vocat. ist hier 
sieh dem nominativ. tja (aec. sg. fem. 
können wir übergehen. ]iamma ent- 
fisha aus ßskai. Schwer zu erklären 
L gen. meina, ßeina, seina, unsara, 
ifells liegen ihnen adjectiviache stamme 
lezweifle, daß sie gen. pl. und a ^ -ä 



. TOcalismus s. 51. 
l. 8.19; Schleicher B.527. 
233. Die obige erklarung ist, wenu auch 
ilen doch die einzig mögliche. 
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regelrechter Vertreter von grdsprl. -dm sei.^ Denn der 
reflex dieses Suffixes ist im got. sonst d oder 6, und eine 
durchgängige Vertretung des gen. sg. durch den gen. pl. 
ist sehr unwahrscheinlich. ^ 

Das a in pan-a, pat-a ist aus a entstanden und = gr. 
t] in eywvT] u. a.^ Die adverbien auf« müßen wir übergehen, 
da auch sie in frage stehen. 

Es bleiben noch einige fölle aus der conjugation übrig: 
hairaiva, bairaina, Mreiva, bdrmna, btreina. 

bairaiva kann nicht direct skr. bJiareva entsprechen,* 
denn dadurch würde das got. vocalische auslautsgesetz ganz 
umgestoßen. Man hat deshalb einmal nach ahd. -ämes, 
-em^s, 'dmts älteres --aimäs, -aivds angenommen. Jedoch 
ein solches -mäs, -väs läßt sich grdsprl. nicht nachweisen, 
und auf jene gedehnten ahd. formen darf man bei der er- 
klärung der gotischen sich nicht stützen, da der grund der 
dehnung einstweilen, nicht ganz klar ist. Andrerseits hat 
man angenommen, daß eine grundform bhara-i-vas zu 
bairaiv geworden und daran a (wie in pana u. s. w.) getreten 
sei. So lange sich aber noch eine andere erklärung bietet, 
wird man ihr, wenn sie das wort als einheitliches ganzes 
erklärt, vor jener den vorzug geben müßen. Die IL dual. 
bairaits gegenüber skr. bharetam zeigt primäre endung, 
demnach dürfen wir eine solche auch in bairaiva suchen. 
Dieses entspricht einem grdsprl. bhara-i-vasi oder -iavasi 



1) Schleicher s. 633. 639. 

2) Die deutschen . dialekte geben keine aufklärung , da das aus- 
lautende a außer im as. tmkerOj färöischen oJckara, tikkara, ydara 
und vielleicht im neufr. jaringe eingebüsst ist; vgl. Grimm Gesch. 976. 
Ich halte gerade sie für alte ablative, meina =r ineina-ät 

3) L. Meyer G. spr. 376; vgl. jedoch Fick s. 106. 

4) Westphal Hist.-phil. gramm. s. 214; L. Meyer G. spr. 379, 
Schleicher s. 706. 



*^- 
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oder Advasi;^ ftmVaima entstand. aus feAa/*a-?-masi, b^reiva 
aus ber-i-vasi, bdreima elus iSr-i-masi. Die verschiedne 
behandlung der auffixe vasi und masi im ind. und conj. 
erklärt sieb durch die Verschiedenheit der davor stehenden 
laute und die dadurch bedingte Verschiedenheit des tonfalls. 
iairaina, Mreina gegenüber bietet sich allerdings, da sie 
skr. bhare-yus gr. cpiQOiev nicht entsprechen können, keine 
andere möglichkeit, als das -na aus n(t)a entstehen zu 
laßen, oder^ — was auf eins hinausläuft — anzunehmen, 
daß der ausgang der ersten dual, und plur. diese bildung 
bewirkte.* 

Hiermit schließe ich di^se episode, die allerdings man- 
ches nicht hierher gehörige beruhi-t, im wesentlichen aber 
geboten war, um im weiteren verlauf der Untersuchung sicher 
zu gehen. 

Scherex bemerkt (s. 119), alte länge sei geblieben, im 
gen. pl. aller nomina ursprünglich an, im nom. pl. der masc. 



1) Benfey Üb. die entstehung und die formen des ig. optat. 
Göttingen 1871. 

2) L. Meyer G. spr. 381. 

3) Ich möchte noch einige worte auf den dat. plur. verwenden. 
fisham liegt piska'bhjams zu gründe, gurnam (v. guman-) könnte 
man nach analogie von skr. räjäbhyäs als* aus gumanm entstanden 
ansehen] Doch widersprechen dbnavi und vatf^am und die an. declin. 
giimtUM*, gumna, gumnimiy gunma. Biese ist ist innerhalb des an. sicher 
die älteste. Ich halte gumam für aus 5f«*-m(a)n-a-w entstanden, 
vgl. lat. hommibus. Ein solcher vocalischer einschub findet sich auch 
sonst in consonantischen themen, im^ got. und in anderen sprachen; 
seine älteste gestalt, a, bewahft da^ gotische. Er ist aber sicher nicht 
lülfsvocal, sondern solche formen führen ai^f eine vollere form des Suf- 
fixes hhjams, nemlich äbhjams (vgl. Benfßy EL gr. §.459), vgl. skr. 
asmäbhis, ymhmäbhis, äväbhyäm, yuväbHyärä (neben yu/odbhyäm), 
gatäbhyäm, gatebhyas , ved. vigvebhis (wo e= a steht, vgl. Benfey 
a. a. 0. s. 292. bem. 2). Damit hängt dann vielleicht auch das suffix 
des dat. sg. ai zusammen (vgl. skr. tubhyam, mdhyam und den instr. 
pl. z. b. gatais aus gatäbhyaSf älter wol gata- abhyas) vgl. Schleicher 
s. 554. 
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auf a, im nom. acc. pl. und geu. sg. der feminina auf d, 
im nom. sg. der feminina auf an und neutr. auf cm, gi-und- 
form dort ungewis, hier än^ und endlich bei den in frage 
stehenden adv. als alten ablativen. Die obige Übersicht 
zeigt, glaube ich, daß die formen, welche das letztere 
beweisen könnten, wenigstens in frage zu ziehen sind. 
Scherer scheint die von ihm constatierten ausnahmen da- 
durch erklären zu wollen, daß er annimmt,^ stammauslaut 
und casussuffix seien mit hiatus gesprochen , und dieses allein 
als endsilbe dem vocalischen auslautsgesetze unterworfen 
worden. Daß dieser hiatus zur zeit der indogermanischen 
Spracheinheit bestand, ist zuzugeben; ob aber im got. noch 
zu der zeit , als das verhältnismäßig junge vocalische aus- 
lautsgesetz zu wirken begann, ist sehr fraglich. Aus vardha-d 
wird vaürda, aus tasmai pamma, fiskai (= piska-ai) wird 
zu fiska, und guma ist wol aus guman(s) entstanden. Wo- 
her hier die Verkürzung? Die got. spräche zeigt eben die 
durchgreifende neigung , den langen vocal im auslaut zu ver- 
kürzen, unbekümmert, ob ihm ä-ä oder ä zu gründe liegt. 
So sind in den partikeln manche lange vocale gekürzt, ja 
geschwunden, welche hätten bleiben können: verkürzt z. b. 
in fra zend. frd, eingebüßt in hvad = skr. Jcadha, kuha, 
älter kadhd (s. w. u.) 

Das got. -ö soll nun auf der zendischen ablativendung 
dat beruhen.* Grundsprachlich läßt sich als solche mit 
Sicherheit nur at und äf nachweisen, denn daß lat. od und 
gr. cog auf jenem dat beruhen, ist sehr zweifelhaft. Dieses 
gehört speciell nur der spräche des avesta an, und gewis 
richtig hat man darin eine distraction von dt erkannt.^ Vor 
der endung wurde im zend der stammauslaut a, u, i gestei- 

1) s. 120; vgl. Misteli Zs. XIX. 100. 

2) Scherer s. 120. 463. Misteli a. a. o. 

3) Justi s. 359, 13. 



*• 
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gert; wo der ablativ eines nicht auf a auslautenden Stammes 
-äat zeigt, ist dieß wol darch Übertragung von «-stammen 
oder vielleicht nach analogie der feminina zu erklären.^ 
Weiter ist nicht zu übersehen, daß in allen bei Jusü* an- 
geführten stellen sich hinter dem ablativ die enklitische 
Partikel ca findet, die vielleicht eine veräuderung der beto- 
nung und damit eine distraction herbeiführte, wie ja bekannt- 
lich a vor enklitischen* wörtchen im aveata gedehnt wurde.* 
ahme macht dat = skr. ät. 
in ich wohl berechtigt, das zeud. äat als 
maßgebend ganz zurückzuweisen. Es blei- 
idongen nur at und ät übrig. Wäre vulßs 
itstandeu, so hätte auch z. b. ufara-at zu 
Snnen. Jenes ist sehr zweifelhaft, und daß 
(iTO hätte werden, können, muß ich auch 
i vardha-d wird zu vaüräa, und ana liegt 
anä = ana-ä (instr.) zu gründe. Weiter 
analogie von^^, hv^, svä aus ~a-ät wahr- 
eht ö geworden. Endlich widerspricht ein 
ntschieden der besprochenen ansieht fairra 
it porro und gr. nn^io zu trennen, und 
nicbts anderes als alte ablative. Über- 
fehlen des ablative als casus im slavo- 
er sieh nur in einigen adverbien findet, 
.en, in einer ganzen wortclasse, den germa- 
en auf ä, ablative zu suchen. Zu dieser 
ip-ö, hvaprd, utaprö u. a, geführt, die alle 
her bezeichnen. Ob sie aber deshalb ohne 
ative sind?* Der umstand, daß sie abla- 

302; Schleicher s. 534, 
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tivische bedeutang haben , beweist das noch nicht , und ihnen 
stehen mit gleicher bedeutung aßana, iupana, utana u. a. 
entgegen. Gerade in dieseij erkenne ich alte ablative, in 
jenen ist die bedeutung ' woher ' nicht durch das auslautende 
, sondern durch das in ihnen enthaltene suffix tara bedingt. 
Die skr. adverbien auf tra (wie tatra, atra, Jcutra) sind in- 
strumentale des comparativsuffixes tara,^ und die alte länge 
ist in saträ, puruträ bewahrt. Eine comparativische bedeu- 
tung tritt in diesen Wörtern jedoch nicht zu tage. Nun hat 
man vermutet , daß jenes suffix mit der wurzel tar sich hin- 
bewegen über, sich hinaus bewegen über — zusammen- 
hange.^ Diese sinnliche grundbedeutung hat sich in diesen 
localen adverbien erhalten. So bedeutet udatara ursprüng- 
lich das äußere durchdringend (vgl. ^#a^rö), jinatara (vgl. 
jainpro) jenes, das dortige durchdringend, überschreitend. 
Grundsprachlich hat tar außer der bedeutung durchdringen, 
auch die eindringen , ans ziel gelangen , und so konnte z. b. 
ta-tara auch die bedeutung bei diesem ankommend, dortig 
haben. Hierher gehören die skr. instrumentale und die lat. 
ablative (z. b. intra, ultra, citra). Wie hier die bedeutung 
des Worts nicht durch die flexionsform, sondern durch das 
secundäre suffix bedingt ist, so ist dasselbe auch im got. 
der fall; aber während bei dem Inder und Lateiner das 
adverb ein erstarrter casus ist, benutzte der Gote ein an- 
deres mittel zui- adverbialbildung. 

Ich wende mich kurz von der bisher besprochenen, mir 
unannehmbaren ansieht zu einer anderen, welche die ahd. 
adverbien auf o als instrumentale erklärt. Dietrich sagt:^ 

'brevius et aptius etiam adv. theotiscum, ut ubilo, ad in- 
strumentalem quondam per 6 formatum, refertur quam si 



1) Benfey Gramm, s. 235. 

2) Scherer s. 324. Über tar vgl. Fick s. 78. 

3) Dietrich Hist. decl. theotiscae primariae s. 15. 
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origo eius ex ipsa goth. forma ubilaba deducitur; hanc enim 
sequi debebat theotisce upilapa, unde demum per upilaba, 
upilava ad upü6 et upilo pervenitur, quae formae mediae 
sine yestigio sunt.' Aber - diese ahd. adverbien sind von den 
got. auf 6 nicht zu trennen, und wir dürfen nicht in ihnen 
instrumentale erkennen, wie wir aus dem oben aus Scherer 
gegebenen citate sehen; auch konnte tiibild nicht aus ubila-d 
entstehen, so wenig als Sius vardha-ä vaürdö -s^mie. Über 
diesen ahd. Instrument s. w. u. 

Vigos (I dual.) entspringt aus vagha-vasi, wie ksl. 
ve^evö lit. vekava und vigdm ksl. vezemU lit. v6kame lat. 
vehimus, dor. TVTtvofxeg zeigt. Wie hier os aus avas ent- 
stand, so lege ich dem got. -6 der adverbien ein avant zu 
gründe, dessen anlaut^des a der auslaut des adj. Stammes 
und vant das secundärsuffix ist, das häufig zur bildung von 
adverbien verwant wurde. Ehe ich mich dazu wende, dieß 
auch den anderen deutschen dialekten gegenüber zu recht- 
fertigen, halte ich es für rätlich, die Verbreitung des secun- 
därsufflxes vant nachzuweisen. Als primärsuffix kommt es 
nicht in betracht, so wie auch seine Verwendung als suffix 
des part. praet. act. übergangen werden darf. 

Wäre der beweis Benfeys für seine theorie, daß außer 
vat auch van, va^ us, u Verstümmelungen von vant seien, 
bereits veröffentlicht, so hätte ich leichtes spiel. So jedoch 
darf ich darauf nicht fußen und muß mich an das volle 
suffix vant und das, wie das skr. deutlich zeigt, daraüs^ ent- 
standene vat halten. 

Was das skr. anlangt, so kann 'wie dieses durch das 
suffix vat bezeichnet werden l) wenn das verglichene das 
gemeinsame der handlung ist, 2) wenn das verglichene mit 
iva (gleichwie) im locat. öder gen. stehen könnte.'^ Im 



1) Benfey Gramn. s. 217. §. 579. 
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allgemeinen darf man vant für ein einfaches seoundärsuffix 
erklären, z. b. in balavant, naravant, nayavant, agodvant, 
uktavant, Mryavant, sarasvant, vasuvant, dandavant.^ 
Die reihe läßt sich mit leichter mühe um ein beträchtliches 
vermehren. 

Im zend begnüge ich mich damit, einige fälle zusam- 
menzustellen, wo es mit dem skr. übereinstimmt: z. actavant 
skr. etavant, z. thwdvant skr. tvdvant, z. puthravant skr. 
putravant, z. cithravant skr. citravant,^ z. haomavant skr. 
somavant, z. mavant skr. mävant.^. 

Steht so der secundäre gebrauch des vant im arischen 
fest, so ist er weiter auch schon als indogermanisch nach- 
gewiesen.* Ski% pivasvant = gr. TtLrj-eig für Ttifj^fevr, 
mfh-fevT, skr. cdkravant == -Mmlohvv, skr. chäyävant = 
gr. GTcioßevT, zend. vishai)ant == gr. fiaoJFevz,^ Dazu kommt 
noch skr. apavant gr. OTtoeig far o/rdÄa'r/ skr. tarasvant 
gr. TelrjfevT, skr. (ahhi-) janavant gr. yovohvx^ skr. 6Äar- 
gasvant gr. (pXoyohvT und lat. fumösu-s'^ skr. dhümavant^ 

Weiter läßt sich dieses «;at*f auch als europäisch nach- 
weisen; man vgl. ^ lat. dolosu-s gr. (JoAoäit, lat. mi)as«f-s 
gr. vig)6f€VTy lat. silvösu-s gr. vli^fevv^ lat. vinosu-s gr. 



1) Vielleicht darf man danda aus darndsi (= darna-da?) er- 
klären; daraus konnte durch metathese dandra werden, und diesem 
entspricht gr. ^^v^qov. Bann wäre dandavant = Sev^qrifevr, 

2) lautlich übereinstimmend mit lat. ct*rdst*-s. 

3) Hier mochte ich an skr. mama (aus wawiaw^, wavaw^? vgl. 
Benfey Kl. gr. 334, 6) erinnern. Vgl. gr". rsfc-s, ffoSy lat. meu-s 
(aus wai?a durch maja?), ttm-s, sim-s, lit. täva-s, säva-s. 

4) Pick Zs. XVm. 455. 

5) Vgl. weiter lat. mröstb-s stinkend, giftig. 

6) Pick s. 10. 

7) üeber diese lat. bildung L. Meyer Vgl. Gramm. IL 602, 
Schleicher s. 388 f. . 

8) lautlich identisch gr. S^v^ofevr, ^vfioetg, 

9) L. Meyer a. a. o. 



foivöfevT, lat. animösu-s gr. ^ve[t6fsyi, lat. cuhndsu-s gr. 
xakafiößevt. ^ 

Im deutschen finden wir ein sicheres beispiel in ags. 
heorot alid. hiru^ Mrsch = gr. xeQÖfevr, -xe^öeig gehörnt,* 

Auf letto - slaviachem boden läßt sich, so viel ich weiß, 
vant als secundärsuffii nicht nachweisen, und im germani- 
schen ist wol heorot das einzige sichere beispiel. Aber dieser 
mangel fällt nicht schwer ms gewicht, da beide sprachen, 
namentlich das got. und ksl. , die neigtmg zeigen, eudsilben 
zu verstümmeln. Läßt sich dijch auch das suifix mant ua- 
verstümmelt mit Sicherheit nicht im letto-slav.. Im got. nur 
in sniumundd, ahman- (neben <:äimatein%-), in hliuman = 
zend. ^aoman durch ahd. Miumunt, für welches ein thema 
hlnimun-ta wenig begründet ist, nachweisen. Eine spur 
jedoch glanbe ich gefunden haben, aus welcher man auf 
die frühere existenz des secundären vant im letto-sIav. 
schließen darf; höhm. «elva lit. dUva entspricht gr. ■yaXSta-g 
lat. glös aus gelovos (gen. glöHs)," wo vielleicht altes i sich 
als s bewahite. 

Jedesfalls glaube ich berechtigt zu sein, dieses vant im 
got, suchen zu dfiifen. Wie o, b. wird im skr. die neutrsl- 
fonn der mit ihm gebildeten Wörter sehr oft als adveib ver- 
waut, in der schwachen form vai. Dieser gebrauch findet 
sich schon grundspraehlich , Tgl. skr. tdvat gr. i^og, skr. 
yävat gr, rjog. vat aber ist Verstümmelung von vant, wel- 
ches gr. T£(i)g, fcog zeigt. Diese schließen sich an ein yavatit, 
tavarU an (vgl. zend. yavant)^ jene an yävat, tdvat aus 



1) Fici 8. 438. 

2) Vgl. lat. ctrvu-3 gr. xt^aö-s — xe^afö-s zend. (TM (== ga- 
,rava) »gl. Pick 3.34; Or. u. Occ. I. 197. Ein anderes beispiel ist 

...■.ii_...i.i. -1.] i; — (Oraflf in. 130), welches mir jedoch unldar ist. 



— 15 — 

ydvant, tävant, deren inlautendes ä aus a durch dehnung 
vor V hervorgieng. ^ 

Dieses vani muste auf gotischem boden zu van * werden, 
und diese form konnte bleiben. Aber wie aus dem nom. sg. 
gurnans nach einbüße des s auch das n abfiel, wie ahman 
aus dkmant den nom. ahtna zeigt, so konnte auch bei van 
das n eingebüßt werden, und so bliebe nur va,^ Dasselbe 
ist auch für die deutschen dialekte zuläßig. Dem ait in 
skr. bharet gr. q)£QOL entspricht got. ai in bairai, ahd. e, 
as. a, ags. e, an. i, afr. e; also ist das ursprünglich schlie- 
ßende t überall abgefallen. Dem got. hana entspricht ahd. 
hano as. hano ags. hana an. hani afr. hona; sie alle also 
haben das nach abfall des s auslautende n eingebüßt. Wie 
nun aus vigavas vigös wurde , so konnte z. b. aus leikava(nt) 
leiko werden. Einbuße eines v aber zeigt sich auch in den 
anderen deutschen dialekten; ein schlagendes beispiel wäre 
snidos == pergite der Kass. glos., in welchem vielleicht ein 
dual auf dy wie in got. bairos vorliegt;* allein es ist zu 
vereinzelt und unsicher. Sie findet sich jedoch auch im mhd. 
schiel = klumpen, fetzen, lit. szevul^y-s skr. dvara gr. 
oxvßaXo-v,^ ferner in got floän-s ahd. fluod an. flod u. 
floed as. ags. afr. flod gegenüber skr. p?w, plavate gr. 



1) L. Meyer Gr. lat. declin. s. 33, erkennt secundäres vant auch 
in einigen griechischen adverbien auf (og. 

2) So fiel altes t ab in HI. pl. perf. ind. und pot. z. b. herurt, 
berema. Die voc. talzjand, frijönd, fräujinönd scheinen eine aus- 
nähme zu machen; vermutlich ist aber der voc. und gen. sg. nach 
analogie der themen auf -a gebildet. 

3) Auch a-vat (a-va) hatte 6 mittels ä werden können, da jenes 
aus einer Verstümmelung zweier silben entstandene 6 eben so wenig 
verkürzt wurde, als das in sälho aus salbaja. Möglicher weise wurde 
a-vant zunächst a-vö (vgl. namö aus gnamant) und weiter ö. 

4) Grimm in Pf. Germ. I. 485. 

5) Fick s. 207. 
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7tläf-ii} altlafc, per-plovgre ags. fiovan,^ endlich im pron. 
der II. pers-, im reflexivpron., in aa. sMa ahd. s4^a fries. 
sele an. säl gegenüber got. sdivala Sigs. sävol, u. a. Wir 
sind demnach wol berecht^t, die germanische adverbialen- 
dung ä auf älteres avor znrückzuffihren; ihr v fiel aas, wie 
das j in der aog. U. bw. conjug., und wie in dieser wurde 
a + «zu ä. 

Ich darf hier jedoch nicht eine andere mSglichkeit der 
erkläruug verschwelen. Im skr. sind instrumentalformen 
erhalten, welche vor dem suffii ä einj einschieben ,' nament- 
lich in themen auf u, seltener bei denen auf a, aber sogar 
bei aolchen, auf au, und in fast allen fällen haben diese 
formen keine specieU instrumentale, sondern eine adverbiale 
bedeutung. Von themen auf a z. b. dsayä, rtayä, naläayd, 
vamäyä, svapnayd,'^ zu denen sich noch andere finden. Ein- 
schuh eines j ist im zend häufig, im griechischen finden sich 
apuren. Ich trage kein bedenken, gr, vv^fl* jenem naktayä 
gleich zu stellen (vgl vv%to-$ aus vvnTio-g, wol vermittelt 
durch cij^io-g). Im got. entstünde dann ö aus ajä, aja wie 
salbo aus salbaja. Die Vermutung, daß das ö dieser abge- 
leiteten verba auf altes äya zurückfahre ,* scheint mir unbe- 
gröndet. So gehört fiskön zu fiska~,gcdeikonzagaleika- u.s.w. 
Zum grollen teil sind diese verba denominativa ; skr. dhu- 
mäyati z. b., welches in dieselbe kategorie gehört, ist durch 
sulfix ya aus dkümd gebildet and zeigt allerdings dehnung 
des stammauslaates. Allein namentlich in den veden finden 
sich viele ibeispiele, wo a bleibt, z. h. sumnay v. sumna, 
par^y v. parna, und in den hierher gehörigen adhvary, 



1) Pick 8. 130, L. Meyer G. apr. 338. 

2) Benfej Gramm, b. 298. anm. 3 . 

3) Man beuchte den anomalen accent. 

4) vvj(tt-viixTiitQ bei Hesjcli. 

5) L. Meyer G. spr. i&7. 
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prtany ist der auslaut sogar eingebüßt. Zuweileii zeigt die 
sanhitä- Schreibweise ä, wo der padatext a hat ; ^ iagr.vaie- 
tdiü^ vaierdovaiv (Od. IX, 21. 23), dfocdidei (Od. X, 227) 
ist das a kurz. Wie also fisJco aus fiskaja, 30 dürfen wir 
auch unser -o aus ajd, aja entstehen laßen. Indessen der 
mangel eines sicheren beispiels spricht dagegen, und anspre- 
chender ist es, das adverbiale auf avant zurückzuführen 
(sämmtlichen adverbien auf 6 liegen a- stamme zu gründe). 
Pie weitere Untersuchung wird die nähere begründung geben. 

Ich wende mich nun zu den adverbien auf - ba, ' Der 
Gote bildet adverbien auf -aba, -uba^ denen nichts in den 
anderen dialekten entspricht.'^ Hat ipan auch erkannt, daß 
nicht äba, sondern nur ein an den stamm des adj. treten- 
des ba solche adverbien bildet, so ist es den neueren for- 
schungen doch nicht gelungen, auch nur eine solche bildung 
in den anderen deutschen dialekten nachzuweisen. Grimm* 
hält aba für die got. adverbialform, indem er iba aus jaba, 
uba aus vaba entstehen läßt. Ich führe zunächst die betref- 
fenden got. adverbien auf. 

1) aba: abraba (st. (ibra), dinfalpaba (st. falpa), az^- 
taba (st azätd), bairhtdba (st. bairhta), baitraba {st. baitra), 
balpaba (st. *balpa), frodaba (st. froda), gabaürjaba (st. 
*baürja), gahigaba (st. gabiga), gaf^haba (st. *ßha)j gct^gu- 
ddba (st. guda), raihtaba (st. raihta), garedaba (st. "^rMa), 
gatilaba (st. tila\ hduhaba (st. hduha), hvassaba (st'^hvassa), 
mikilaba (st. mikila), sunjaba (st. sunja), smknaba (st. 
sviJcna), svikunj^aba (st. kunpa), triggvaba (st. triggva), 
ubilaba (st. ubila), unfairinodaba (st. *fairindda)y tmga- 
tassaba (st. tassa), unsahtäba (st. *sahta), vairpaba und 
unvairpaba (st. vairpa), veihaba (st. veiha). 



1) Benfey Gramm. §. 226. 

2) Grimm H. 184. 

3) m. 109 ff. 

Ad. Bezzenberger, Untersuchungen. 
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2) iba: analdugniba (st. laugnja), anddugüa (st. 
*äugja), arniba (et *amja), gatömiba (st *Umja), unana- 
siwniha (st. siunja), usstiuriha (at *stiurja). 

3) uha: agluba (st. aglu), hardidia (st. haräu), man- 
vuha (st. manvu). 

Eudlich erwähne ich noch, daß neben glaggvtiba auch 
glaggvaha vorkommt (3. w. u.) und neben karäuba II Kor. 
13, 10. cod. A. hardäba. Daß von sunja nicht suniba, von 
gabaürja nicht gabaüriba gebildet wird , analog den übrigeft 
adverbien, welche zu den mit auffix ja gebildeten adjectiven 
gehören, hat seinen giund darin, daß sie kurze geschloSene 
Stammsilbe haben, nach welcher J consonant iat, während 
die anderen lange geschloßene Stammsilbe zeigen, nach der 
oa irni^a! iof 1 in folge dessen a ausgedrängt wurde, vgl. 
swi^a neben bandi. 

et man die obigen Wörter, so sieht man QberaU 

lufGx nur ba; a, u und i gehören zum stamm.^ 

rkt": 'Das aha zu erklären scheint schwierig. 

iung ist es nicht, soweit die denkmäler imsrer 

en ; man müste also fiber ihre grenzen hinaus 

iverwanten sprachen suchen. Das got. bi ahd. 

. . aus einem älteren aba , abi entsprungen. 

cAi .. . entspricht das skr. dbhi an , bei, 

sen Zusammenhang mit fleiionen des dativs, 

und localis scharfsinnig nachgewiesen ist. 

zeigt sich zwar die öeiiou B im lat. und ind. 

■ Ättch in dem ag. Min, siU (den localpartikeln 

tubht/am. Es wäre nicht unmöglich, daß in 

iktaba ein längst erloschener casus fortdauerte, 

inn Ad. gram. b. 39. 

er HUnch. gel. tmz. 1846. b. 930 f. 
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das, die postposition in die praeposition aufgelöst, durch ii 
raihtamma erläutert werden dürfte.^ 

Die letzte bemerkung dürfen wir übergehen; sie ent- 
springt aus der Voraussetzung, daß die oben besprochene 
praep. in Zusammenhang mit dem in tibi, tuhhyam erschei- 
nenden casussuffixe stehe. ^ Ich bemerke nur, daß sich als 
grundsprachliche form derselben nur abhi (und ambhi) nach- 
weisen läßt. Das auslautende a erscheint nur im ahd., 
namentlich als praefix, *wo der übrige lautcomplex leicht 
anomale änderungen herbeiführen konnte;'^ allerdings auch 
als praep., z. b. pa diu dß^ (Graflflll. 12), doch ist dar- 
auf kein geweht zu legen, da sich auch sonst zuweilen a 
statt i und t findet , z. b. auch umha neben unibi und unibe^ 
hidencha statt bidenchi u. a. 

Der Vermutung, daß ba mit lat. bt in ibt, ub%, alifn^ 
mihi zusammenhange, ist mehrfach zugestimmt worden.* 
Neuerdings hat Scherer sie zu begründen versucht. Er 
erkennt in dem ba der got. adverbien eine grundform bhaja^ 
d. h. das indogermanische casussuffix , welches ' weder dem 
dativ , noch Instrumentalis , noch ablativ ausschließlich zuge- 
eignet werden kann.' 'Eine andere forni des ba soll bai in 



1) Weiter sagt er aber: * Diese gewagte Vermutung berechtigt 
uns noch nicht, das got. aha unter die casusadverbien zu rechnen; 
wir müßen dabei stehen bleiben , es für eine dunkle ableitung zu halten.' 

2) Auch Schleicher (s. 563) äußert diese Vermutung; aber nach 
skr. dbhitas (zu beiden selten) zu urteilen, gehört ahhi zum Zahl- 
wort äbhu beide (P. W. I. 328). Vergleicht man skr. dbhi mit gr. 
a^(/)/, so ist der einschub eines nasals unerklärlich, wenn cibhi eine 
form wäre , wie Schleicher annimmt. Gehört aber ahhi zu a^ha , so 
fällt diese Schwierigkeit hinweg, da neben ahJm ein grundsprl. amhha 
bestand; vgl. hi. Es ist jedoch möglich, daß die partikel a&Ä* (locat. 
V. ahha — ) zur Casusbildung verwant worden sei. 

3) Benfey Gott. gel. anz. 1848 s. 70. 

4) Höfer, Zs. für d. wißensch. der spräche II. 205. Vgl. auch 
L. Meyer G. spr. 68. 69. 377. 

5) s. 278, vgl. s. 461. 

2* 
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ibai,jabai sein. Beide aber kommen durch Ficics erklärnng 
von ibai gar nicht mehr in betracht (vgl, ihai), und wii' 
müßen bei ta stehen bleiben. Ist die form bh(^a als grund- 
sprachlicbes suffu mit Sicherheit nachzuweisen, ao wäre jene 
ansieht sehr zu berücksichtigen, obgleich selbst dann noch 
sich bedenken dagegen erheben laßen. Ich bezweifle jedoch 
sehr, daß das möglich ist. Denn die wenigen zendiscfaen 
formen, welche Scherer anführt, können nichts beweisen, 
da, abgesehen von den eigentflmlichen vocallschen Verhält- 
nissen der spräche des avesta, wir nicht übersehen dürfen, 
daß in den veden sehr oft nicht J%a, bkpas, sondern bhia, 
bhias zu lesen ist , ' und diese formen auch wol für die in- 
dogermanische gnmdspraehe aufzustellen sind. Dürfen wir 
annehmen, daß dieses i zuweilen guniert werden konnte, so 
ergibt sich unter dieser Voraussetzung für das zend. bt/a, 
älter bia, ein ba^a, welches dann zur Vermeidung des hiatos 
zu baya, böya, weiter zu vaya, vöya wurde. Sollte hier 
der ausdruck- guna verfehlt sein, da davon eigentlich nur 
die rede sein kann, wo eine Wirkung des accents vorliegt, 
so sage man lieher, die gruppe by wurde durch den ein- 
schub eines dem folgenden vocale gleichen lautes zu hay 
gespalten , was zendieh sehr wol möglich ist Die lat. dative 
nobeis, vuheis sind vermutlich aus -*biems, -*bies entstan- 
den,* wofür s?i, älter seit aus siet eine schlagende aualogie 
ist. Eben so ist altlat. mihei, tibei, sibei (umbr. -h^, -fd, 
osk. -fei) zu erklären. Daß in den ksl. feb^, sthi das frag- 
liche sufiis stecke, bestreitet Schleicher,* und seine bemer- 
kung, daß dieses im slavodeutschen sein bh stets zu m 
wandle, gibt einerseits einen neuen grund ^egen'Seherers 



1) Benfey EinL zn S&niaTeda s. UQ. 

2) ScLleicher §§. 51. 261 s. 569. Das ei ist wol mir grapliische 
bezeichnong einea in der ausspräche nach i steh hinnei^nden i. 
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ansieht, andrerseits macht sie auch die apreuß. formen ^eJtei 
(tebbe), sebbei verdächtig. 

Wir sehen also , daß *fein grdsprl. suffix bhaja sich nicht 
mit so großer Sicherheit nachweisen läßt, daß man berech- 
tigt wäre , das got. ba darauf zurückzufuhren ; nm* bhja läßt 
sich nachweisen, das aber got. nicht zu ba werden konnte. 

Weiter hat man in ba das gr. cpi], (pfj (ut, wie) ver- 
mutet ^ und mit diesem die skr. ableitungssilbe bha gr. yo-g, 
die zugleich als Verkleinerungssilbe dient, verglichen; deren 
Wurzel soll bhä (lucere) sein. Der erste teil dieser an- 
sieht würde in sich zerfallen, wenn q)rj = got. sv^ wäre.^ 
qpij ist aber gewis nicht von lit. bäy preuß. ba, be, ksl. bo, 
got. ba (s. dieses) zu trennen,^ und sie führen uns etwa 
auf die in g)iy^/ enthaltene wurzel bhä. Dennoch kann das 
got. adverbiale ba nicht gleich qpi; sein, denn eine solche 
Partikel würde sich nicht mit dem stanmi des adjectivs, 
sondern nur mit einer flectierten form verbunden haben. 
Ein seeundäres suffix bha aber im got. zu suchen, ist sehr 
bedenklich , da es sehr selten ist. Im got. läßt es sich nicht 
mit Sicherheit nachweisen (vistubni, fastubni u. a, sind zu 
unsicher); im' griech. ist es sehr selten,* eben so im skr.; 
im lit. darf man es vielleicht in val-i^bas, ankst-ybas, vel- 
ybas^ suchen. Uebrigens ist es mir nicht gelungen, auch 
nur ein beispiel aufzufinden, welches den grdsprl. gebrauch 
desselben nachwiese, und somit ist auch diese ansieht nicht 
haltbar. 

Dieser letzte grund fallt allerdings gegenüber der von 
Bopp® geäußerten ansieht hinweg, daß das got. ba sich auf 

1) SchmeUer a. a. o. 

2) Curtins s. 366. 

3) Pick s. 138. 589. 

4) L. Meyer, Vgl. gramm. 11. 627. 

5) Schleicher Lit. gramm. 128. 

6) m. 485. 
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skr. pa in apa, upa, prcUipa, samipa, lat. pe in prope, 
nempcj quippe, saepe stützen könne. Allein abgesehen 
von andrem ^ gehören pratipa , samipa überhaupt nicht hier- 
her , vgl. das Pet. Wb., und das von der Seltenheit des Suf- 
fixes hha gesagte gilt auch hier. 

Laßen sich so gegen alle diese bisher geäußerten an- 
sichten bedenken erheben, so wird es erlaubt sein, eine 
neue aufzustellen oder vielmehr eine alte, fast vergeßene 
wider in erinnerung zu bringen. 

Ich habe versucht, das o der got. adverbien auf älteres 
-a-ya(nt) zurückzuführen; dürfen wir nun im got. einen 
Übergang von v zu. b annehmen , so entspricht auch ba jenem 
Suffix vant^ Es kommt daher zunächst darauf an, diesen 
Übergang wahrscheinlich zu machen. 

Im skr. ist der Wechsel von v und b nicht selten; ich 
erinnere an vr neben 6r, vrmh und brmh, vadh und badh, 
van und ban. Daß urspr. v zend. v, w, b, p entspricht, ist 
bekannt; ^ auch wird 6 zu v.* Eben so ist altir. b = grdsprl. 
v.^ Im griech. steht skr. var ß6lof,iai gegenüber;^ im lat. 
ist bubile aus bovile entstanden.' Im letto-slav. kann ich 
diesen Übergang nicht nachweisen , wenn nicht ksl. tebe, sehe 
= lit. tav{s, savqs ist. 



1) Vgl. Schweizer - Sidler Zs. m. 391. 

2) Bopp n. 201. 

3) Schleicher s. 192. 

4) Justi s. 364. §. 100. 

5) Schleicher s. 276. 

6) Weiteres bei Curtius s. 533 — 539. 

7) Weiteres bei Corssen Beitr. s. 165, nachtr. s. 180 f. ferbui 
aus fervui kommt hier nicht in betracht, da v durch den vorhergehen- 
den consonanten gedeckt ist. In dieser weise läßt sich der Wechsel 
von V und b schon grdsprl. nachweisen, vgl. skr. kharha neben Icha/rva^ 
gr. ytoXoßo-g neben xoXog für 7e6Xfo-g, xoXovo) für xoXfojto (Fick 
s. 205). 



'^^'.--'- 
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Ehe ich mich nun zum got, wende, hebe ich nur noch 
hervor, daß sufiF. vant und mant sehr nahe zusammengehö- 
ren,^ und berührungen von h und m, m und v feststehen: 
m = grdsprl. bh im suflF. des dat. plur., u = m in I. optat 
und im imperat. medii, in ahtau grdspr. dktam. 

L. Meyer* denkt bei den Substantiven vitubnja-, 
fastuhnja^, frdistubnja-^ valdufnja^, vundufnja-^ daran, 
daß bn mit dem aus vollerem vant verstümmelten «;aii, daß 
bl in ddupublja mit skr. vala, vara, lat. Uli und weiter mit 
van zusammenhange. Dieses wird sich jedoch schwerlich 
beweisen laßen. Ein sicheres beispiel für den Übergang von 
t; zu 6 bietet der got. text in Silbanus dem gr. 2iXovav6g 
lat. Silvanus gegenüber (II Kor. 1, 19. 11 Thess. 1, 1). 
Dieser analogie gemäß ist formell auch die Zusammenstellung 
von silba mit skr. sarva gr. oXfo-^ unbedenklich. Wenn 
aber hier v durch den vorhergehenden vocal gedeckt ist, 
so ist das nicht der fall in dem Naübaimbair des got. kalen- 
ders (erhalten in cod. Ambr. A.) gegenüber dem lat. Novem- 
bris. Ein weiteres beispiel bietet der got. text nicht, wol 
aber zeigen den Übergang von v tm b und b zu v die 
gotischen eigennamen. 

'Got. b im anfange des wertes ohne Schwankung, und 
daher wird got. balps, wovon Jemandes die schwache form 
balpa gibt , wie in unserem bald ausgesprochen worden sein. 



1) Vgl. skr. arvan u. arvant lat. armentum gr. ägfiai - ; und 
weiter für den Wechsel von v und m skr. gatvan gr. ßad/no-s; skr. 
srutvan gr. ^v&fi6-g; zend. peretu lat. portu-s gr. noQ&jLio-g (Benfey 
EU. gramm. s. 211); Übergang von m zu v findet sich grdsprl. in 
vasi (I. dual) aus masi (I. plur.) , vgl. Benfey Ueber einige pluralbil- 
dungen des ig. verbum, s. 5., 

2) G. spr. 70, 

3) In den beiden letzten ist f durch einfluß des n aus h entstan- 
den, vgl. Holtzmann s. 33. 

4) L. Meyer G. spr. 68. 
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so 2iVich in Anshald , Hildibald, Undihcdd, ü^dibald, Ama- 
laberga. Aber in der mitte des wortes hatte es festen 
bestand nur, wenn ein consonant vorhergeht, wie in Albüa, 
oder folgt , wie in Sibja bei Cassiodor .... Dagegen in der 
mitte des wortes zwischen vocalen kann es durch den sie 
naturgemäß begleitenden hauch den weicheren laut annehmen, 
der unserem !<; und dem lat. v nahe kommt, so in Luvirit 
bei Cassiodor (lubjartth oder luhair^th), in Liuva bei Isid. 
Hisp. statt Liüba, in lAwiguldis der span. münzen, bei 
Jemandes in Qi)Erelieva und in Vale-ravans; jüngere west- 
gotische namen haben selbst Silva, Selva und statt Med- 
herga (646) Reciverga.' ^ 

Sehen wir so, daß got. h zn v wurde, so wurde auch 
umgekehrt v zu 6. Ammianus Marcellinus, ein zeitgenöße 
des ülfilas, schreibt Bdlovaedius für Villo-vM, Bither id 
für Vither^d, Balchohaudes tm Valhdbauda.^ * Den urkund- 
lichen Schreibungen der namen zufolge hatte das goi v, 
wenigstens in der zeit nach Ulfilas, eine doppelte ausspräche 
im anlaute der Wörter eine mit vollerem munde und vorge- 
schlagenem ti ertönende, wie im engl, wonder, mfder und 
bereits im ags., auch im ahd. uuunfar, uuintar nach Otfrids 
bekannter erklärung, und daneben eine weichere ausspräche 
gleich unserem w und dem. lat. v im inlaut der Wörter 
zwischen vocalen.'^ Nun erscheinen aber in den west- 
gotischen concilienacten sogar Schreibungen wie Ubitaricus 
statt Uuitaricus, eben so Ubidericus, übinibal statt Wini- 
bald, Ubenedarius für Wenedarius, Ubadamirus neben 
Vvadamirus.^ 



1) Dietrich Ausspr. des got. s. 71. 

2) Dietrich a. a. o. s. 56. 

3) Dietrich a. a. o. s. 77. 

4) Dietrich s. 79. 
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An eigennamen also, die freilich oft ihren eigenen 
gesetzen folgen und, wenn sie fremdwörter sind, oft schon 
in verstümmelter gestalt überliefert wurden , laßen sich diese 
übergange hinreichend nachweisen; ein anderes strictes bei- 
spiel für den angenommenen lautwechsel aber aufzufinden, ist mir 
weder im gotischen noch in den deutschen dialekten gelungen. ^ 

Dennoch glaube ich bei meiner ansieht {ba = vcmt) 
beharren zu dürfen, denn für sie spricht glaggvaha neben 
glaggvö, anddugiba neben andäugjö, die am wahrscheinlich- 
sten auf gemeinsamer grundform beruhen. Auch sprechen 
für sie einige fälle, wo gotischen adverbien auf la genau 
entsprechende bildungen mit dem secundär-suffix vant in 
den verwanten sprachen gegenüber stehen, nemlich agluba, 
garedaba, glaggmba, sunjaha, 

agluba = gr. äxlvofevr^; agluba dvamhag schwer, 
schwerlich, mit mühe, abgeleitet von aglu schwer, welches, 
durch sufßx lu (vgl. skr. bhUu = bhiru) gebildet, zu der in got. 
agariy a^la- skr. angh gr. ayxo) lat. ango ksl. qz-q bewahrten 
Wurzel agh ^ gehört. Die ursprüngliche l^edeutung von aglu 
war 'beengend, ängstigend' (vgl. ags. egl f. kralle, spitze). 
Das griech. axlvoetg == axkvohvt finster, trübe ist von 
axXv- abgeleitet, wie ixdvofevz v. Ix^v-, o^vofevr- von 
o|i;[-, 6q)qv6fsvT' von oy^-.^ cLxhoq * dunkel' wird bei 



1) Ich vermute ihn im germ. höhan (Fick s. 818) an. höfi mhd. 
hxiöbe, das vielleicht zn skr. hhavant gr. (f(ag führt. In diesen hat 
das prägnant gebrauchte partic. eine gute, im germ. eine üble bedeu- 
tung erhalten. Uebergang von & zu t? zeigt an. npra ahd. nioro, stamm 
niuran gr. vetpqo-g, lat. nefron-es (Fick s. 784) und germ. hatma 
lat. faba ksl. hobü (Fick s. 379. 807). Im an. steht z. b. in safar 
statt sfßva f für v, vgl. Holtzmann s. 128. 

2) L. Meyer G. spr. 29; Fick s. 4. 

3) Das vor dem digamma erscheinende o, das sich auch hinter 
stamm - auslautendem i findet, z. b. firixiofsvt v. ^t/^Tt — ist sicher 
nicht euphonisch eingeschoben; v und i sind wahrscheinlich aus va 
und ja verstümmelt, und diese vollere form hat sich hier erhalten. 



i^i,^.-^ 
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Homer sowol vom todesdunkel, als auch von dorn von einer 
gottheit über die äugen verbreiteten und am sehen hindern- 
den nebel, dann überhaupt in der bedeutung finsternis 
gebraucht.^ Als ursprüngliche bedeutung darf man auch 
ihm ' beengend , ängstigend ' geben und es mit axlvw zu der 
Wurzel agh stellen, ax^v-g ist == aglu-s und eben so 
agluba = dxlvofevT. 

ga - r^ddba = skr. rädhävant. garedäba (ßöm, 13, 13) 
slaxrjft^ovcog ehrbar, von einem *{ga')reda-. Dieses 
gehört mit redan zu skr. rädh, zend. rdd^ grdsprl. rddh 
geraten, beraten, günstig sein, günstig stinmien , gewinnen.* 
Dem skr. rädhävant reich lege ich einen stamm rädha wol- 
wollend, woltätig, freigebig zu gründe, vgl. zend. rädha 
eheherr, herr (nach der tradition: geber*), lit rods adv. 
willig, gern, ksl. radU angenehm, froh, willig. Das lange 
ä in rädhävant erklärt sich durch die vor suff. vant und 
mant häufige dehnung des stamm- auslautenden a,*, vgl.' 
agvävänt, amarävatt Eben so gut kann aber auch rädha 
= rädhas (vgl. B,n.jräd, rat, hilfe, gewinn) zu gründe liegen; 
doch ist das erste jedesfalls zuläßig, und wir dürfen dem 
got. gareda als ursprüngliche bedeutung * woltätig, wolwol- 
lend' geben, woraus dann gut, trefflich, anständig wurde. 
Demnach ergibt sich (ga-) rSdaha = rädhävant i aba gegen- 
über ävant ist analog hairam skr. bharämas. 

glaggvaba , glaggvuha = skr. gharvavant. glaggvaba 
iTCLfzskdg (Luk. 15,. 8), glaggvuha dytqißcSg (Luk. 1, 3) sorg- 
föltig, genau. Das ursprüngliche thema ist glauva; ahd. 
entspricht glau, dau flec. dauwer,^ klug, erfahren, deutlich, 



1) Pape Gr. Wb. I. 379. 

2) Fick s. 167. 

3) Justi s. 256. 

4) Benfey Gramm, s. 239. 

5) Holtzmann s. 329. 
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ags. gledv as. glau (nom. pl, glauwe, gen. glauword) gewitzt, 
klug, weise, an. glöggr genau, deutlich. Gotisch steht also 
ggv = w; ^ aus glauva ward, durch eihfluß des vorhergehenden 
V, a zu u, so daß glauvu entstand (glaggvuha). glauva hatte 
ursprünglich die bedeutung ' hell , heiter, scharfsichtig ; es wird 
aber nicht nur von den äugen gebraucht, sondern auch von dem 
heiteren himmel. Luther in der randglose bei Daniel 10, 6 
erklärt gluu durch hell, klar, poliert.' * Überhaupt von heller, 
weißer färbe gebraucht und auf die graue harfarbe des alters 
angewant, bekommt es die bedeutung 'erfahren' =* grau.' 

Die ursprüngliche form und bedeutung , sowie der mangel 
der lautverschiebung verbietet, glaggva zu skr. Idksch (aus 
gldksch) und griech. ßXerceiv (aus ykcTteiv)*' zu stellen oder 
es mit gr. yXav-yto-g zu vergleichen.^ Ich stelle es zu skr. 
ghar leuchten, brennen,' glühen, wozu gr. xorg-OTTo-g fun- 
kelnd, x^^^^Qo-g warm, lit. eer-iü glänzen, as. ahd. glvmo 
gehört.* glaggva zeigt also metathese des radicalen r, welche 
anzunehmen gr. x^l^^^-Qo-g as. glimo gegenüber skr. gharma 
berechtigt. Wie schon oben bemerkt, geht im gotischen 
grdsprl. m zuweilen in v über,' also konnte ein ursprüng- 



1) Grhnm Gesch. 297 ; Holtzmann s. 42. 

2) Brem. Wb. s. v. 

3) Eben so wird mhd. grä und sein synonymum gris für ver- 
ständig gebraucht. 

4) L. Meyer G. spr. 28. 

5) Curtifs 8. 168. 

6) Fick s. 69. Mit diesem grdsprl. ghar ist die von Fick (s. 68) 
aufgestellte wnrzel ghar altern, greisen ursprünglich sicher identisch, 
womit wir die enge Zusammengehörigkeit von ahd. cräwer und 
clawer erreichen. 

7) Got. aJitau entspricht skr. ashtan, ashtau, Grundform scheint 
mir zunächst aktam zu sein, vgl. lat. Septem, novem, decem. Dieses wurde 
zu aktaVj ahtau, wie aktam a skr. ashtama zu gr. 6y^of6-g lat. octävU'S. 
Das lat. zeigt vor v in -ävo- dehnung, und so erklärt sich oxroD wol 
aus actäVf älter aktam = skr. ashtau. Vgl. ahd. ahtowen dat. pl. 
hei Notker (GrafF L 138). Ist das richtig, so ist das suffix der ordi- 
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liches gharma durch metathese zu glama, weiter zu glava 
werden. Diesem entspricht skr. gharma glut, wärme, 
ursprünglich wol das leuchtende , helle , neben dem aber auch 
das aus ihm entstandene gharva in gharvavant glut besitzend, 
vorkommt. In hdubida- lat. caput, dugan lat. oculu-s ist 
altes a durch einfluß eines folgenden v zu du geworden, 
und eben so konnte auch aus glava ein glduva entstehen. 
Demnach entspricht got glaggvaha^glduvaha skr. gharvavant. 

sunjaba = skr. satyavant. sunjaha dXrjd^cog (I Thess. 
2, 13) ist von dem thema sunja- abgeleitet, für welches 
einbüße eines inlautenden ^-lautes feststeht durch ags. as. 
söä an. sannr und sa^r ahd. sand. ^ Demnach ist für sunja 
als ursprüngliche form sunt ja grdsprl. santja anzunehmen.^ 
Darauf fuhren auch skr. sa;tya zend. haithya gr. htso-g für 
(rfiT€o-g, die von santy^ part. praes. von as sein, mit der 
prägnanten bedeutung ^existierend, wirklich, wahrhaft' abge- 
leitet sind , wie das skr. fem. satt = santyä. Wie sunja = 
sunfy'a skr. satya ist, so ist sunjaba = skr. satyavant wahrhaft. 

So bietet sich auch für die adverbien auf ba eine aus- 
reichende erklärung, wenn wir sie wie das germanische ä 



nahen wahrscheinlich nicht nm, sondern a (vgl. Schleicher s. 493), 
und das alte m hat sich in skr. ashtama, zend. astema lit. äszma-s 
preuß. asmU'S erhalten; octävus erklärt sich aus aktäma, gr, öy^oos 
aus oySofo - g , wobei freilich das yd dunkel ist (vgl. Curtius s. 488). 

1) K. Hofmann in Pf. Germ. Vm. 3; L. Meyer G. spr. 164; 
Fick s. 194; vgl. sihun skr. saptan lat. Septem. 

2) Die Zusammenstellung von simja mit dem hierher gehö- 
rigen ahd. ki'Simt, sowie suona, siiana und skr. savana (Pictet 
Zs. V. 39) ist unstatthaft, denn savana opfer, reinigung gehört zu su 
zeugen, was damit zusammenhängt, daß der Inder die bereitung des 
bei dem opfer eine große rolle spielenden somatrankes mit dem pro- 
cess der zeugung verglich. Die bedeutung 'reinigung' ist nur abge- 
leitet. 

3) sant = ahd. sand (Otfr. IT. 4. 16. vgl. Hotzmann s. 120) 
skr. sant zend. Tiant gr. ovt - und ii - (in kdCo)) , lat. sent in äbsent u. a- 
Fick s. 194. 
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auf das secundärsuffix vant zurückfuhren. Dieses entstand 
aus a-vant durch einbüße des Vy jenes durch Verhärtung 
des t; zu 6, welcher letztere process nur im got. stattfand 
und aus dem bestreben entsprang, die ursprüngliche form 
möglichst zu bewahren. Im folgenden laße ich nun die ety- 
mologie der einzelnen adverbien, zunächt der auf 6 folgen. 

aftarö omad^avy oTtiao) von hinten, nach hinten. Zu 
gründe liegt ein them apa-tara^ {apa vgl. af). Das aus- 
lautende a in apa ward wie das in jainprö eingebüßt und 
pt zu ft vgl. hafta-, lat. captu-s. 

aJJaprö dHaxod-ev, oltoLv anderswoher, abwesend 
(= anderswohin), von einem stamm aljatara-; alja = gr. 
allo' lat. aliU'S, kelt. aile (kymr. aU).^ Sie sind gewis 
identisch mit skr. zend. anya apers. aniya,^ indem w zu r 
wurde;* es erhielt sich in gr. svlol got. anpar = lat. alter, 
anja ist vermutlich weniger comparativ des pronominalstam- 
mes ana,^ als Zusammensetzung der pron. stamme ana und 
ja.^ Der stamm aljqpra ist = skr. anyatra, 

allaprd Ttavraxod^ev, navTod^Bv, vom thema allatara- 
gebildet. Die zusanmienstellung von alla- mit skr. sarva 
gr. oXo - g aus bXfo - g ' ist wegen der dann erfolgten einbüße 



1) a in suff. tara ward eingebüßt wie in lit. antra -s, katra-s, 

2) Ebel Beitr. H. 159. 

3) Dagegen Corssen Beitr. s. 295; vgl. Bugge Zs. XX. 49. 
Pick (s. 343) bemerkt: * vielleicht steht europ. alja alius zum arischen 
arya genoße wie ksl. drugü alius zum identischen drugu = lit. 
drauga-s genoße.' So ansprechend diese Vermutung auch ist, so ist 
eine trennung von arischem anya und europ. *arja, alja doch nicht 
zuläßig, dagegen spricht das armen, ayl. 

4) Ueber den Übergang von n zu n vgl. Benfey Gott. gel. anz. 
1852. nr. 55. s. 551 ff. und Über einige pluralbildungen des indogerm. 
verbum. Gott. 1867. s. 15. 21 ff. 

5) Benfey n. 50; vgl. Kuhn Beitr. I. 267 ff. 

6) Benfey Ueb. einige pluralbild. s. 10. 

7) Benfey I. 420; vgl. Grimm in Haupt Zs. Vm. 385. Kuhn 
Zs. I. 516. 
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des s sehr Itedenklich; II ist durch assimilation aus In ent- 
standen/ (vgl. vulla skr. ürnä) und aKa- ist alte partici- 
pialbildung durch suffix na von der in got. alan aufwachsen, 
um sich greifen, dljan aufziehen, lat. aUre nähren, olere 
wachsen erhaltenen wurzel ar,^ ursprünglich: erwachsen, 
bedeutend. Nahe verwant sind alßa-, ala- (vgl. dlaJcjo) 
ir. uüe kymr. oll.^ 

dalaprö (Joh. 8, 23 jus us ßäim daläprö sijup vfielg 
ix TÜv xccTw iats) von unten, dcdapro und alle folgenden 
sind mit sufifix tara gebildet, dala == gr. S^olo - g ksl. doUt 
tiefe, grübe skr. dhära tiefe.* 

fairrqprö von ferne, fairra- ist auch erhalten in 
fairra 1) adv. fern 2) praep. c. dat. weg, fort, von. fairra 
ist = lat. porro gr. tvo^^o). Diese Zusammengehörigkeit ver- 
bietet porro und Tto^^o) aus ttoqoo) entstehen zu laßen. ^ 
Der Übergang von 5 zu r findet im got, nur in us statt, 
wenn es vor anlautendem r steht, aber in keinem einzigen 
fall wird rs zu rr. Ttgoaco und TtoQato ist, wie ich glaube, 
ganz von tvo^^o) zu trennen ; die bedeutungsgleichheit beweist 
nicht ihre identität. Ich führe tto^^^ porro und fairra 
auf eine grundform parara zurück^ d. h. auf einen compar. 
V. para (vgl. skr. para "^ gr. Ttiqä) , von welchem sich ein 
getreues bild in skr, pärä findet mit den bedeutungen u. a. 
das äußerste, letzte ziel, jenseitiges ufer. pärd kann ein 



1) L. Meyer G. spr. 284. 

2) Fick s. 13. 342. 

3) Ebel Beiti*. IL 177. 

4) Fick s. 102. 

5) Corssen Beitr. s. 402. Curtius s. 267. Über porro vgl. Pott 
Etym. forsch. I^. 272. 

6) Fick s. 795. 

7) Die herleitung des wertes para und seiner verwanten von 
apa (Benfey Gloss. zur chrestom. s. 182) ist mir sehr bedenklich; 
wahrscheinlich gehört es zu ig. par durchdringen, hinübergelangen 
(Fick s. 118). 
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parard zu grande liegen, welches in folge der betonung das 
mittlere a einbüßte ; zwei r aber dürfen im skr. nicht zusam- 
men treffen, sondern eines wird eingebüßt und der vorher- 
gehende kurze vocal gedehnt. So entstand pdrd ^ aus parard, 
wozu paramd der Superlativ ist. fairra, porro und tco^o) 
sind ablative dieses parara. 

hvaprö no&ev von woher; hva = skr. ka, gr. /ro-, 
lat. qtw lit. Jca (hvapra = skr. Jcutra). 

innaprd eawd^ev von innen her, inwendig, inna-, 
von dem mehrere adverbiale Wörter gebildet sind , ist wahr- 
scheinlich nicht = lat. endoy so wenig wie dieses === gr. eao) 
oder BLGO) ist.^ IW, homer. uoo) steht für IWw und ist 
'aus h in derselben weise fortgebildet, wie Tr^oaw aus 7t qo.'^ 
Wäre inna = endo (do = gr. de oder ^a?), so wäre im 
got. nn durch assimilation von w und einem ^- laute, also 
t oder d entstanden. Diese ist aber sonst nicht nachzu- 
weisen und gegen diese annähme muß auch das bedenklich 
machen, daß inna- sich auch in den deutschen dialekten 
findet, und im an. z. b. nd nur selten, nt, so viel ich weiß, 
nie zu nn wird. Ich vermute, daß der pronominalstamm 
ana (dazu gr. ivi lat. in got. in) durch secundäres na erwei- 
tert wurde (vgl. ahd. danne aus danani, anne und anno 
neben ana), also anana entstand , welches inlautendes a ein- 
büßte, wie in dinn6h^m aus dinan-d-hun. An diesen stamm 
anna, inna trat das suff. tara. 

iupaprö av(jD&ev von oben, von oben her. iupa-, 
wozu auch iup, iupa, iupana ist jedesfalls nahe mit uf 
verwant , * aber die vergleichung des Verhältnisses von lat. 

1) Von diesem pära ist jedoch das masc. pära das übersetzen, 
Überschiffen — zu trennen; dieses entstand wol direct aus der wurzel 
paff mit dehnung des radicalen a. 

2) L. Meyer G. spr. 205. 351. 

3) Curtius s. 289; nQoaoi aus nqoTJo- vgl. Curtius s. 267. 

4) Diefenbach I. 98. L. Meyer Gr. spr. 59. 
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sub zu super genügt nicht, wenn man die deutschen dialekte 
berücksichtigt. Dem got. iup entspricht an. upp, as. ags. 
up, ahd. üf, und iupa wird durch an. uppi as, uppa ags. 
uppe reflectiert. Da im as. und ags. die Vereinfachung aus- 
lautender geminierter consonanz regel ist, und sich auch im 
ahd. formen mit doppeltem f finden (z. b. uffa, uffi^), so 
wird man germanisches uppa zu gründe legen dürfen. Im 
got. ist die Verbindung ^j?. nicht beliebt; sie findet sich nur 
im fremd werte Filippus und einmal in vippja (Job. 19, 2) 
statt vipja, wol durch das folgende j bewirkt.^ Ein p ward 
eingebüßt und das durch position lange u, zugleich unter 
dem einfluß des accentes, zu ü; dieses hielt sich im ahd., 
welches denselben process vornahm, während es im got. zu 
iu wurde (vgl. giuta neben lüJca), Die übrigen deutschen 
dialekte behielten u, welches, da sich pp hielt, keinen Ver- 
änderungen unterworfnn war.^ Dieses uppa entstand ver- 
mutlich aus upa 'pa ; upa = skr. upa gr. wo got. uf, pa = 
lat. pe in prope;^ das auslautende a in upa wurde einge- 
büßt; das, fehlen der lautverschiebung ist dadurch erklär- 
lich , daß ein p das andere schützte. 

jainprö ixeld^ev von dort, von da. Zu got Jaina- 
gehört an. enn, en, et,^ ahd. jener (gener) und, da die einbüße 
eines anlautenden j im ahd. nicht zu bezweifeln ist, auch 
ener: Demnach ist Jaina zu schreiben. Für die kürze 
spricht auch die einbüße des stammauslautenden a mjainprd, 



1) Graff I. 170; möglicher weise ist das aber fehlerhafte 
Schreibung. 

2) Holtzmann s. 32. 

3) Mit unrecht schreibt Holtzmann s. 158 as. üp; die gemination 
wurde allerdings im auslaute vereinfacht, der vocal aber war einer 
Veränderung nicht unterworfen. 

4) L. Meyer G. spr. 59. 

5) So die älteste form, vgl. Wimmer An. gramm. s. 77. 
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jcdndre neben sonstiger bewahrung desselben in hierher gehö- 
rigen Wörtern. ^ Zu gründe liegt also ein jina , und demnach 
kdmnjaina nicht ^Lusja-dina entstanden sein,^ noch aus Jawa, 
in welchem dem a sich ein i beimischte.^ Die trennung 
j'ina^ ist unbegründet, da sich ein unorganischer zusatz 
von J im got. nicht findet, jaina erinnert in seiner bedeu- 
tung allerdings sehr an grdsprl. ana jener, ^ aber schwerlich 
wird man es deshalb aus Ja -ana entstehen laßen dürfen,^ 
aus dem sich germanisches jäna ergeben würde. Wie ana 
eine Zusammensetzung von a und na ist , so entstand jina 
aus Ja + wa,'' Ja der demonstrative pronominalstanmi 
Ja. Dieses Jana wurde durch einfluß des J zu jina 
(vgl. ]it Ji'Sj gr. iVcf, got. harji-s aus harja-s). Der Grund 
der brechimg im got. ist sowol hier, wie in anderen fällen 
unklar. 

paprö ivTev&€v, sTteita von da, darauf.^ Zu gründe 
liegt der pronominalstamm ta skr. ta, gr. to, lat. te in is-te, 
lit. ta.^ 

utaprö e^cod-ev 1) adv. von außen her (Mark. 7, 18). 
2) praeposit. c. gen. außerhalb (Mark. 7, 15). Zu gründe 



1) Holtzmann s. 11. 

2) L. Meyer Zs. VI. 13. G. spr. 493. 

3) Bopp. II. 193. 

4) Kuhn Zs. V. 396. 

5) Ein grdsprl. ana dieser läßt sich nicht mit genügender Sicher- 
heit nachweisen (vgl. Scher er s. 231): die bedeutung * jener' kommt 
wol der ursprünglichen am nächsten, vgl. Beniey Üb. emige plural- 
bild. s. 9. 

6) Scherer s. 382. 

7) Über na vgl. Fick s. 106. 

8) Heyne in seinem trefflichen glossar zu Ulfilas führt paprö 
nicht auf, sondern bemerkt unter ^oproÄ: 'paprö Gal. 2, 1. cod. B.' 
papröh ist =paprO'üh; paprö kommt aber auch sonst noch selbstän- 
dig vor; vgl. Gabelentz u. Lobe Wb. s. 82. 

9) Fick s. 73. 

Ad. Bezzenberger, Untersucliungen. S 
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liegt ein stamm uta-, wozu auch ut, uta, utana gehören. 
Ob diese langes u haben, ^ zweifle ich. Allerdings entspricht 
got. ut an. ags. as. afries. üt, ahd. ü^ aber skr. tid, zend. 
ug, ti0, und der kurze vocal findet sich auch in an. utan 
von außen her, utar hinaus, dem compar. ytri (exterior) 
und dem superl. yztr (extremus). Die dem got. vocal 
gegebene länge ist daher wol in frage zu stellen. 

- leikö in aljaleikö alXcog, andleikö ähnlich, anparleiko 
€r€Q(og, gcdeiJcd loa, lapaleikö fjöiava, samaleikö ofnoicog, 
yuxrä Tavrdj vairaleikö virilUer, Das ihm zu gründe liegende 
leika- ist von leika (leib) nicht zu trennen, und weder hat 
dieses mit skr. deha,^ noch jenes mit skr. drga präkr. risa 
etwas zu tun.^ leika (leib) ist identisch mit skr. Unga u. a. 
,kennzeichen, abzeichen, merkmar.^ alja ist bereits oben 
besprochen; über ana, ga und sama^ s. w. u. 

anparleika" entstand aus anparaleika ^ , indem an- 
para den stammauslaut einbüßte ; dieß hängt vermutlich damit 
zusammen, daß der nom. sg. dieselbe form zeigt, wie die 
themen auf par z. b hröpar. anpara = skr. anfara lit. 
antra 'S ist wahrscheinlich durch das comparativsuflßx tara 
aus dem pronoininalstanma ana geRldet.^ 

lapaleika " '^ = lapa -leika-; lapa gehört wol nicht 
zu lapön einladen, berufen, sondern entspricht genau skr. 

1) Holtzmann s. 9; Fick s. 701. 

2) Bopp Gr. I. 29, Gloss. 193; Schweizer Zs. I. 562. 

3) Benfey I. 226, Bopp. H. 237. 

4) Ausführlich dargelegt v. J. Schmidt Zur gesch. des ig. voca- 
lismus s. 89 ff. 

5) sama ist sicher kein adrerb., sondern thema, und samaleHca 
eben so ein compos. wie tapa- leika, vaira- leika, vgl. Scherer s. 369. 

6) Fick s. 8. 

7) nur n. Kor. 12, 15. cod. A, der am rande auch das gabaür- 
jaba des cod. B bietet. 
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raia liebend, erfreuend, sich behagend, geliebt gr. i-qa- 

vairaleika " ; vaira- = ahd. as. wer, an. ags. ver, 
lit vyra-s, lat. viro-, skr. i;ira.2 

alakj6 insgesammt, zusammen, von aldkja^, dessen 
suffix Icja eine Verbindung von ka und ^*a scheint; ^ Z:a steht 
verstärkend, wie in skr. ekaha, cUa ist nahe mit atla- 
verwant, mit welchem gleichbedeutend es in mehreren com- 
positionen erscheint^ {aldbrunsti-, alamannan-, alaparban-). 

allandjö (I. Thess. 5, 23) per omnia^ in jeder 
beziehung, vollständig. Zu gründe liegt allandja- = aMa- 
andfa- (andja ende);^ alla büßte stammauslautendes a 
vermutlich wegen des folgenden gleichen lautes ein. andja - 
= skr. ardya ist durch secundäres ja von anta (ende) abge- 
leitet, und dieses ist vermutlich eine Verbindung eines ana 
= gr. avd^ und des pronominalstammes ta. 

gahähjö (Luk. 1, 3) xa^^^g zusammenhangend; ga- 
hähja- gehört zu hähan'^ skr. ganJc hangen und bangen 
(gaJcuna m. vogel) gr. yccoxeva) heben, schweben machen, 
lat. conct^ari'.^ 



1) Fick s. 164; hierher gehört wol auch ahd. unlad gl. Ker. 
(Graff n. 166.) 

2) Fick s. 191. 

3) L. Meyer G. spr. 21. 

4) Fick stellt (s. 13) drei ig. wurzeln ar auf, die aber genau 
genommen identisch sind; durch die dritte (ein-, anfügen) vermit- 
telt sich ala- mit gr. a^*-, skr. aram (L. Meyer G. spr. 283). Jedes* 
falls gehört es näher zu alla-y als zu diesen, ahd. alluka (oirminOy 
Graif I. 223) ist ebenfalls nahe mit dlukjo verwant, aber nicht iden- 
tisch. 

5) L. Meyer G. spr. 300. 

6) Or. u. Occ. II. 565. 

7) Über die länge des a vgl. Holtzmann s. B. 

8) Fick s. 28. 
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itidaiviskö (Gal. 2, 14) eovdaixwg v. iudaivisJca- (vgl. 
hamiska- v. barna"). 

missö gegenseitig, wechselseitig.^ Von ihm ist hin- 
sichtlich der etymologie das präfix missa (misshdedi - ^ 
missdleHca^, missaquissi-, missatdujan), unser mis- nicht 
zu trennen. Beide beruhen auf einem im ahd. erhaltenen 
adj. missa-,^ Es liegt die Vermutung nahe, daß ss aus st 
oder U entstand,^ und missa ^^ älter mitta- vergleicht sich 
skr. mithas zusammen, gegenseitig, wechselsweise, abwech- 
selnd , mithatyd abwechselnd , wetteifernd , mithu falsch , ver- 
kehrt, ksl. mit^, mitusU abwechselnd, wechselseits.* Sie 
gehören zu ig. mit wechseln , tauschen ; hierher gehört viel- 
leicht auch gr. ^erd got. mip (vgl. skr. mith sich zu jemand 
gesellen, zend. mit verbinden), wenn diese nicht anlauten- 
des s eingebüßt haben. ^ missa- entstand vermutlich aus 
mitata, vgl. skr. mithatyd,^ und während missö auf miita- 
vant zurückgeht, ist missa wol aus älterem missä ent- 
standen. 

sinteinö Ttovrote, äel allenthalben, immer, von sin- 
teina- täglich.'' Das got. sinistan-, burgund. sinistus an. 



1) Es steht fast immer neben einem pron. pers. oder possess. 
(Gal. 6, 2) , doch auch aUein {Gal. 5, 26) und übersetzt aXl'qJiayt^ oder 
iavTtav, 

2) Otfr. V. 25. 80 sus missemo müate sint üUle joh guate; cod. 
P zeigt dazu den nom. pl. misse. 

3) Grimm 11. 470. m. 516. 

4) Diefenbach ü. 76; L. Meyer Zs. IV. 406, G. spr. 178; Fick 
8. 154. Vgl. auch kelt. mi- präfix, Ebel Beitr. ü, 78. 176. 

5) Dieß ist eine Vermutung Benfeys, aber nicht im Sämaveda- 
gloss. ausgesprochen (vgl. Curtius s. 197) ; demnach läge der prono- 
minalstamm sama zu gründe. 

6) Die verwanten werte verbieten, an einen Zusammenhang von 
missa mit lat. mediu-s skr. madhya zu denken (Benfey n. 80). 

7) n Kor. 11, 28. seiteima. 
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si-j as. ags. ahd. sin- führt auf ein thema sina^ == skr. 
Sana zend. hana gr. «Vo-g, lit. sena-s, altkeit, seno (altir. 
sen w. hen) in Seno-magus vgl. lat. senecs.^ Das thema siwa 
zeigt in den angeführten Wörtern der deutschen dialekte die 
bedeutung 'immer', in got. sinistan (vgl. auch sineiga) die 
*alt'; das Verhältnis ist also ganz gerade so, wie das von 
fekr. Sana alt zu sanä immer, sanaj ewig, lat. scmper.^ 
Die bedeutung *alt' ist wol die ursprünglichere, daraus 
wurde 'beständig, ewig.' Das grundsprachliche sana hängt 
vielleicht mit san, sä gewähren, würdigen, gewährt werden, 
würdig sein zusammen.^ Was sMeina- betrifft, so wird 
man in -teina- schwerlich skr. dina tag suchen dürfen;^ 
wie lat. diutinU'S von skr. divd-tana nicht zu trennen ist, 
so gehören auch got. sinteina- und skr. sand-tana eng 
zusammen. Allerdings steht got. -teina- skr. tana gegen- 
über, aber dasselbe Verhältnis zeigt das lat. matuttnu-s 
neben diuttnM-s, crast^nu-s, und im lat. wie got. entstand 
das i vielleicht durch den einfluß eines eingebüßten suf- 
fixalen j; t entspricht skr. t wie in hveita skr. (^eta, 
hairats grdsprl. bharatvas, 

sniumundö /^erä üTtovdrjg; mit sniurmmdös und 
sniumjan eilen schließt es sich an snivan eilen, gehen, 
kommen, das zu skr. snu 'fließen, gr. veco (für avejxo) 



1) ahd. siwt in si/ntvluot, smtwäc ^cUltwitim^ auf sinta, 

2) Stockes Beitr. IV. 402; Cnrtius s. 290; Fick s. 194. 

3) Kuhn Zs. H. 129. 463. IV. 45. 

4) Fick s. 194; sollte nicht lat. senttre, got sandjan auch dazu 
gehören? dann müste die jener wurzel gegebene bedeutung etwa in: 
vorwärts gehen, sich bewegen nach etwas — geändert werden. Die 
verschiedenen bedeutungen der dazu gehörigen Wörter laßen sich leicht 
daraus ableiten, zum teil leichter, als ohne das möglich ist. Im ahd. 
sintvluot, sintwäc und in sinwel {rotwidus = wel) tritt der begriff 
einer räumlichen ausdehnung zu tage. 

5) Schweizer Zs. H. 367. 
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schwimme, vdcD (fflr avdfto) fließe gehört und in seiner 
ablautsreihe sniva, snau, snSvum, snivans wie die grie- 
chischen Wörter auf die gunierte wurzel snau^ hinweist. 
In sniimiunda- steckt sicher das alte suffix mant^^ welches 
durch a vermehrt wurde. 

spräutö zaxicog schnell , bald , ohne zögern, sprdidö ^ 
gehört zu unserem sprießen, ahd. sprio^atij^ und dieses 
gehölrt wol zu an. spretta aufspringen, ksl. prqdajq sprin- 
gen.^ Grundform ist sprand^ indem der inlautende nasal 
vocalisiert wurde, wie in as. thiustri gegenüber skr. tamis- 
ram dunkel.® Dieß erscheint mir richtiger, als die Zusam- 
menstellung von sprduto mit skr. sphuV aufbrechen, falls 
dieses nicht auch zu den obigen Wörtern gehört. 

sundrö seorsim abgesondert, allein, besonders.^ Zu 
gründe liegt sundra = svana-tara^ (vgl. jainprö). Die 
erste silbe reflectiert den meist reflexix gebrauchten prono- 
minalstamm sva, mit einbüße des v (vgl. seina, sis, sik); 
dai'an trat zunächst suiF. na, weiter das comparativische 



1) Fick s. 214 , 911 ; L. Meyer G. spr. 170. 

2) Bühler Zs. IX. 236 ; L. Meyer G. spr. 138. 

3) Hier erscheint vereinzelt die consonantenverbindung spr im 
anlaute. 

4) Diefenbach H. 298. 

5) Fick s. 916. 

6) Kuhn Zs. XV. 239; J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocalism. 
s. 166 flf. 

7) L. Meyer G. spr. 56 ; das angezogene an^Qj^sa&ai gehört wol 
eher zu skr. sprÄ und ix-(fXvvdccv€iv (ib. 91) eher zu skr. phal {Cjntius 
s. 184. 282). 

8) Diefenbach II. 289; L. Meyer G. spr. 133. 338; Pick s. 896. 

9) Holtzmann (s. 30) vermutet in jaindre und sundrö das d als 
euphonischen einschub. In jaindre s. w. u. ist das sehr unwahrschein- 
lich und in sunßrö unbegründet. 
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taray und sundra bedeutet demnach urgprünglich 'nur far 
sich, ohne rücksicht auf das andere.'^ 

ßitibjö kd&Qa, iv yLqvTtTij) heimlich, im verborgenen, 
von *piulyja- (vgl, piuhja- n. diebstahl, xinA ßiuha- m. dieb). 
Ich stelle piuha- zu skr. fam-as finstemis, lit tarn -sä f. 
dunkelheit, tamsü-s dunkel, ags. pimm dunkel, skr. tarn 
ersticken, betäubt, ohnmächtig werden, ^ indem ich es auf 
eine alte causalbildung durch p (dunkel machen, verbergen) 
zurückführe.^ Das m wurde gerade so wie in dem zu der- 
selben Wurzel gehörigen as. tJdustri (grundform ^tamstra) 
vocalisiert; b entspricht altem p wie in hauUda lat. caput, 

piudiskö id^cTiiog (Gal. 2, 14) heidnisch; ^piucHsJca- 
(vgl. mdaivisho) von piuda- f. volk abgeleitet, welchem osk. 
tauta f. gemeinde, altir. tuad/tüath volk, lett. tauta f. volk 
entspricht.* Sie gehören zu skr. tu macht, geltung haben, 
got. (ana-, ga-) pivan.^ 

ufarö superne häufig als praep. c. gen. u. dat 
gebraucht. Mit ufar (s. d.) gehört es zu uf. 

uftö iWg, nur Matt. 27, 64; an anderen stellen er- 
scheint gleichbedeutend^ aüftö. uftö scheint die ursprüng- 
liche form zu sein; in aüftö liegt brechung des u vor."^ 



1) Daß sonder aus sva-antar entstanden sei (Benfey 11. 49), 
ist weniger wahrscheinlich, über die spätere Verwendung des Wortes 
als praepos. vgl. Grimm m. 260. 

2) Fick s. 77. 

3) L. Meyer (G. spr. 507) vermutet, daß das ii in piuba durch 
rücktritt eines alten v entstand, in folge dessen es sich unmittelbar 
zu skr. takvan dieb stellen würde. Eine andere ansieht äÄßert Benfey 
(I. 660), welche mir jedoch unannehmbar scheint. 

4) Diefenbach II. 705 if., L. Meyer G. spr. 123, Fick s. 365. 

5) Fick s. 81. 

6) Außer i'<J(og übersetzt es x«;^«, navrojg. 

7) In den deutschen dialekten fehlt ein entsprechendes wort; 
mhd. oM (Diefenbach I. 64) gehört nicht hierher (vgl. Müller Mhd. 
Wb. I. 412). 
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Das zu gründe liegende ufta - ist identisch mit lat. aptu - s ; 
beide gehören zu skr. äp erreichen, treffen, dem gegenüber 
ap-nas ertrag, besitz, apnasvant einträglich, lat. op-s, 
opulentu-s, ap-iscor, gr. äq)€vog^ kurzes a zeigen, apta 
bezeichnet das, was man erreicht, was einem zufällt, das 
zufällige.* Hierbei ist zu berücksichtgen, daß zu der wurzel 
äp got. ibna- laog gehört, aüfto aber Yaiog ausdrückt. 

Ist diese ansieht richtig, so ist dufto undenkbar, aüfto 
neben uftö allein zu rechtfertigen. Der grund der brechung 
ist allerdings auch hier unklar; ufta- neben ihna- ver- 
gleicht sich hinsichtlich der consonanten haßa- neben hahan. 

uhteigö evxaiQCjg zu rechter zeit; es findet sich nur 
II. Tim. 4 , 2 cod. A , während cod. B. oMeigö zeigt. In 
demselben verse findet sich in beiden handschriften un- 
uhteigö äxalgiög. Zu gründe liegt uhteiga- zeit habend; 
nahe verwant sind uhtiuga zeit habend, uhtvm- morgenzeit. 
Es findet sich allerdings im got. mehrfach 6 statt des orga- 
nischen u;^ wenn man aber bedenkt, daß cod. B öfters 
ältere sprachformen als cod. A zeigt, und das fehlen der 
brechung des u zu aü berücksichtigt, so wird man dazu 
gedrängt, anlautendes 6 für das ältere zu erklären, aus 
welchem u erst später entstand. Ist das richtig, so ist die 
Vermutung unbegründet, daß in den obigen Wörtern das u 
lang sei.* Das fehlen der brechung erklärt sich durch die 



1) Curtius s. 464. 

2) Analog ist lat. forte zufällig, vielleiclit, abl. von fors das, 

was sich zuträgt, zufall, ungefähr, zu &Äar, lat. /er- o tragen (Corssen 
Beitr. 195). 

3) L. Meyer G. spr. 434. 

4) Holtzmann s. 9 , vgl. Bopp I. 106 ; die deutschen dialekte sind 
nicht entscheidend. Das ö in an. ötta kann got. ti, ü oder ö ent- 
sprechen; ahd. erscheint tu)hte und itÄ^e, ersteres nur bei Notker, der 
aber sowol altes ü als auch u vor h zu tu) verwandelt (Holtzmann 
s. 236. 247 ; Weinhold Alem. gramm. s. 72) , uhte nur ps. trev. 461 
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entstehung des u aus 6, wie in uhtedun für öhtedun (Mark. 
11, 32). Der ursprüngliche anlaut war demnach ä, und dieß 
spricht gegen die annähme einer verwantschafk unsrer Wörter 
mit got. U'ühta" gewohnt, ig. uJc gewohnt sein.^ Sie 
gehören vielmehr zu skr. aktu salbe, lichte färbe, licht, 
strahl und dunkle färbe, dunkel, nacht, gr. äxTc-g strahl, ^ 
Wurzel ang (skr. anj) salben, blank machen;* den deutschen 
Wörtern liegt wol ein anhta zu gründe (vgl. allemann. anJco, 
ancho m. butter),* aus dem öhteiga" abgeleitet wurde, wie 
vitödeiga- aus vitöda-. Das ei entstand vermutlich auch 
hier durch suffixales j. 

tmdarö praep. c. dat. vtzoimxtu} unter, von undara- 
vgl. undar. 

unvSniggö alq)viöi(og unerwartet , plötzlich (I. Thess. 
5, 3); venigga- ist aus veni- oder (us-) venan- gebildet,^ 
welche zu skr. van bitten, lieben, wünschen, zend. van 
lieben, schützen, lat. vener -ari, ksl. un-jq, un-iti yfollen^ 
wünschen — gehören.^ 

usdäudö aTCovöaiiog eifrig, inständig von usdäuda-. 
Die Vermutung, daß dieses mit einbüße eines anlautenden 
s zu lat. stud-iu-m skr. tund sich beeifern gehöre,^ ist sehr 
bedenklich, da abgesehen von anderem® die einbüße eines 



und in uhto-stemo (Graff L 139); as. ühta (Holtzmann s. 143) ist 
nnr nach got. ühtvö angenommen ; ags. tihte spricht nicht gegen got. u. 

1) Fick s. 701. 

2) L. Meyer, Zs. VI. 4. Seine Zusammenstellung mit lat. ötiu-m, 
für welches er entstehung aus octiu^m vermutet (G. spr. 94) ist mir 
sehr hedenklich, vgl. Corssen Beitr. 17, Fick s. 345. 

3) Fick s. 6. 

4) Fick a. a. 0. 

5) Üher das suffix vgl. L. Meyer G. spr. 37. 

6) Fick 8. 180. 866 , L. Meyer G. spr. 443 , Schweizer Zs. 
XVm. 307. 

7) L. Meyer G. spr. 115. 

8) st in lat. sttideo steht wohl für sp, vgl. Curtius s. 649, Fick 
s. 501. 
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anlautenden s im got. nicht mit Sicherheit zu beweisen ist. 
In den zusammengehörigen däuba-, dttmba-, afdobnan,^ 
afdumbnan hat sie nicht statt gefunden, da sie weniger zu 
skr. stambk, sf«6Ä,* als zu d(^h und gr. tvifl6-s gehören.* 
Eben so ist drigkoM nicht mit gr. OT^ayyi^iv heraus drücken, 
herauspressen,* dessen wurzel im ahd. drang, slrangi, strengt 
reöectiert wirt, verwant, sondern gehört zu skr. dhraj ziehen.* 
ddvda- gehört zu skr. dhü schütteln, rasch hin und her . 
bewegen (gr. äSw sich rasch bewegen *) oder noch beBer zu 
dem durch rednpl. entstandeneu skr. dudh (vgl. ditdhi, dudhra). 

ussindö (Philem. 16) /nihara besonders, vornehmlich; 
us-*sinda- gehört mit sinpa-, sandjan'' zu lat sent-ire, 
ksl. s^Ui, ahd. sinnan'^ und bedeutet ursprünglich: hervor- 
tretend. 

vitödeigö voftiftas gesetzmäßig, recht; adv. zu einem 
aus vUoda- gebildeten ^vUödeiga-', vitöda- scheint durch 
sufBx ta xon einem verbum vitön gebildet zu sein,® vgl. 
vitan ig vid.^° 

arvjö diDQE^ umsonst, unentgeltlich, ohne ui-sache. 
Zu gründe liegt *arvja-, aus dem man auf älteres arva- 
schließen darf. Es entspricht zend. aurva behende, schnell, 
reisig, as. aru an. Örr fertig, bereit, ags. earti schnell, 
rüstig, reisig.*' Dem got. *arva darf man demnach die 



1) Mit nnrecht läugnet Holtzmann (a. 16) afdöbnan. 

2) L. Meyer a. a. o. 

3) J. Schmidt Z. geech. des ig. vocaL s, 172. 

4) L. Meyer a. a. o. 

5) Fiok fl. 778. 

0) Grimm Vorr. zu Schubes got. Wb,, vgl, Diefenbaoh II. 615, 
Fick s. 103. 

7) L. Meyer G. spr. 161, Diefeabach n. 210. 

8) Pick 8, 401, 887. 893. 

9) L. Meyer G. spr. 459. 
■"■ ?ick B. 189. 

?ick s. 16. 
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bedeutung: bereit, weiter: bereitwillig,^ freiwillig geben, 
woraus sich die oben angegebenen bedeutungen entwickelten. 
Verwant sind auch ahd. arawun und aramngtm frustra, 
incassum.* 

Zu erwähnen sind noch anddugjö und glaggvd; über 
deren etymologie vgl. anddugiha und glaggvaba. ~ pridjö 
ist nicht adverb,^ wenigstens nicht in derselben weise, wie 
die adverbien auf o, sondern acc. sg. neutr., und an den 
beiden stellen, wo es vorkommt (11. Kor. 12, 14. 13, 1) mit 
nachfolgendem pata nachahmung des gr. tqItov tovto. 

ufjö (U. Kor. 9, 1 ufjö mis ist du m^ljan izvis TteqLa^ 
aov iiol iativ u. s. w.) ist vermutlich nicht adverb, sondern 
nom. sg. eines schwachen fem. ufj6,^ das eng mit uf zu- 
sammenhängt.^ 

Was hveüöhun betrifft (Gal. 2, 5 ni hveilohun nicht 
eine stunde), so ist es = hveilö-htm und hveilö acc. sg. des 
fem. hveila,^ dessen alte länge sich vor dem suffixalen hun 
wie in äinumm^hun, dinöhun erhielt. 

Ich wende mich nun 7U den adverbien auf ba, indem 
ich nur noch einmal hervorhebe, daß sämtliche adverbien 
auf sich an themen auf a anschließen. . 

abraba oq)6dQa stark, sehr; abra- ist durch suff. ra 
(vgl. baUra, akra) aus einer wurzel abh gebildet , wozu skr. 



- 1) Vgl. mM. bereit, bereite bereit und bereitwillig (Müller 
Mhd. Wb. n. 1. 670); vgl. auch an. örr in der bedeutung freigebig, 
Möbius An. gloss. s. 326. 

2) Graff I. 429. 

3) Heyne gloss. z. ülfil. ; Schulze goth. Wb. 

4) Grimm in Haupt Zs. III. 149. 

5) L. Meyer (G. spr. 300) hält es für adv. eines adj. *ufja. 

6) Über dessen etym. vgl. Corssen Beitr. s. 50, Fick s. 738; 
xMQog und skr. Mla gehören nicht dazu (vgl. L. Meyer G. spr. 41, 
Fick s. 41). 
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amhhas n. gewalt, furchtbarkeit, ambhrna gewaltig, stark, 
gr. ofißqifiO'-g^ oßQi^io-g^ gehören.^ 

äinfalpaha einfältig ; dinfatpa - = äina-falpa'. falpa 
gehört nicht zu lat. jolec in sim-plec-, multi-pUc-, plicare, 
plectere und gr. fcleyceiv^^ da der ausfall eines h in ihm 
nicht zu beweisen ist; * ihm entspricht ahd. fcdt in zwifalt^ 
drifcdt u. s. w. Sie sind aber schwerlich aus Jcarta entstan- 
den,* da das zu gründe liegende paita durch gr. Ttlaaio- 
in diTtkccaco-gy tQi7thiaio-gj wo es durch suffix ja erwei- 
tert ist, reflectiert wird.^ Eben so entspricht got. fla- in 
tveifla-'S ahd. -fal, lat. plu in du^plu-s, gr. TtXo- in 
a-Ttlö-g. Sie gehören vermutlich mit gr. TroQO-g fahrt, ahd. 
far zu ig. par u. a. fahren,® wodurch die begriffliche Über- 
einstimmung mit got. dinamma sinpa einmal , tvdim sinpam 
zweimal u. s. w. erreicht wird. ^ 

azetaba fjöetog leicht, gern (IL Kor. 11, 19), von 
azäa - leicht , das nur im compar. az^tizö (Mark. 10 , 25 
azitizo) €vxo^(OT€Qov vorkommt. Dieses thema findet sich 
auch in a^Sja- (I. Tim. 5, 6). Ich vermute, daß das 
inlautende d aus ei^ entstand, wie öfters.^ Dieses ei kann 



1) L. Meyer G. spr. 64 , Curtins s. 464 , Fick s. 12. dbra gehört 
nicht zu gr. aipevo-g, ved. abhva (Schweizer in Höfer Zs. II. 108, 
Aufrecht Zs. 11. 147), vgl. Curtius a. a. o. Verwant mit abra- sind 
ags. ai>dl, afol an. afl stärke. 

2) L. Meyer G. spr. 51. 71. 

3) plec't-ere hat seinen reflei in got. fUMa- oder flähtön- 
(I. Tim. 2, 9). 

4) J. Schmidt Zs. XYI. 435. 

5) Fick s. 373. 

6) Fick s. 118. 

1) plec allerdings in du-plec u. a. gehört' zu der in pkc-t-o 
enthaltenen wurzel (wie aki. hhi4ji in z. b. gatdbhuji zu hhuj biegen). 
Was äina betriflFfc, so vgl. gr. oivri lat. unu-s, kelt. om, den u. s. w. 
(Benfey H. 45, Ebel Beitr. H. 164, Fick s. 344). 

8) Über den Übergang von ei zu e vgl. L. Meyer G. spr. 449. 
Ich hebe nur hervor ^vcmds für speivands (Mark. 7, 33), skerein 
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aus ja entstanden sein (vgl. die part. ei) , und damit kommen 
wir auf ein thema asjata. as ist = skr. as, zend. anh 
werfen; daraus wurde a^a mit der bedeutung * werfbar, 
leicht' gebildet, woran das secundäre suffix ta trat.^ 

bairhtaba laf^Ttgojg hell, glänzend, offenbar v. bairkta-. 
Es gehört zu grdsprl. hhräg, hhrag leuchten , wozu skr. bhräj, 
gr. q)U'y-to^ lat. flag-r-äre, lit. Uizgü^ ag. hlican^^ und ist 
gebildet durch das suflf. des part. praet. ta. 

baitraba (Matth. 26, 75) TtiycQcog bitter, bitterlich, 
V. baitra; diesem entspricht an. Utr (nicht beür), as. MUar, 
ahd. biUar, pittar, ags. hiter, Uttor, und demnach ist das 
got. ai das gebrochene i,^ wol durch das über den Dental 
hinaus wirkende r bewirkt.* baitra gehört zu skr. bhid lat. 
findo, fid-i. 

batpaba ev Tra^^rjcltf kühn, dreist, von balpa (vgl. an. 
ballr stark, kräftig, gewaltig, und got. balpein kühnheit). 
Es bieten sich für das wort mehrere etymologien. Die Zu- 
sammenstellung Tnit lat. forti - s ist schon wegen des altlat. 
forctu-s^ bedenklich, weiter aber steht dessen /"wahrschein- 
lich far dh.^ Dagegen kann man eine form bharta auf- 
stellen, wodurch man entweder zu grdsprl. bhar^ bhur ^ gich 
heftig bewegen, toben, wozu lat. feru-s^ gehört, oder zu 



(I. Kor. 14, 26) för skeirein , mippane für rmppomei (Luk. 2, 34). Eben 
so ist wahrscheinlich auch das c in fähedi-f avepja- zu erklären. 

1) ags. ääe, edäe, eäe, päCf as. öäi, ahd. ödiy an. ati^- gehören 
nicht hierher, sondern sind verwant mit got. audaga, 

2) Curtius s. 177 , Fick s. 142. 814. L. Meyer G. spr. 47. 

3) Schleicher s. 153. 

4) Holtzmann s. 11. 

5) Corssen Beitr. s. 171. 

6) Curtius s. 241 , Fick s. 89. 

7) Fick s. 140. 

8) Analog der entwicklung des begriffs tobend, wild zu tapfer, 
kühn, zuversicUtlich ist die des franz. fier (fierte) lat. feru-s. 
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skr. lihara m. kämpf, Schlacht, lat. fer-io schlagen^ kommt; 
doch spricht die in den anderen deutschen dialekten erschei- 
nende bedeutung * schnell'* mehr für die erste etymologie. 
Lautlich stimmt mit halpa' genau lit. hdlta-s weiß überein,* 
allein der Zusammenhang der beiden Wörter ist nicht ganz klar. 

frödaba q)Qovifuog v. fröda- klug, weise, verständig; 
es gehört zu lit. pröta-s m. verstand, Is^tpret- in inter- 
pret' m., skr. path (far parth, prath) deuten, lesen.* 

gahaürjaha iJcJfwg, ^dcara, von ^ga-baürja- (vgl. 
gäbaürjopU'S m. lust, woUust Luk. 8, 14). Da das wort 
gahaurjäba, nicht gäbauriba lautet, so ist es klar, daß an 
zu schreiben ist. ga-hatirja gehört zu hairan tragen;^ 
vielleicht ist es von gabaüra- conviviura festivum, comes- 
satio abgeleitet.^ 

gaMgaba TrXovaliog reichlich (Kol. 3, 16), von gahiga- 
reich. Neben gahiga- erscheint auch gabeiga-, doch scheint 
jenes, nach dem oji. göfugr 'vornehm' zi^rteilen, die orga- 
nische form zu sein.' Es gehört mit gaoein- reichtum zu 
giban geben, in dem wahrscheinlich eine alte causalbildung 
von skr. hä (jahäti) verlaßen, verlieren, aufgeben, vor- 
liegt.^ 



1) Pick s. 135. 

2) Vgl. auch das hierher gehörige an. hyrr wind. 

3) Grimm Gesch. 447. 

4) Pick s. 128. 803; L. Meyer G. spr. 451. 

5) Vgl. gr. avfjL(f(QHv übereinkommen, einwilligen. 

6) Schulze (Goth. Wb.) schreibt gabäwrjdba und eben so gahdurs, 
das nixihts mit hairan zu schaffen habe, sondern auf ein von haiunn 
abzuleitendes havi/rs cubile zurückgehe. Das erste ist entschieden 
unrichtig, das zweite nicht zu beweisen; es ist nicht einzusehen, 
warum gahawra- von havra/n zu trennen sei. 

7) ei für i findet sich öfters, so in usdreibeina Mark. 9, 18 für 
usä/riheina, kurmei Joh. 17, 23 für kunni. 

8) Benfey Zs. VII. 58; L. Meyer (G. spr. 28) vermutet Zusam- 
menhang mit gr. xTTjad^atf der aber sehr unwahrscheinlich ist. 
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gafehaha ^vaxrjf^ovcog anständig (I. Thess. 4, 12), von 
einem mutmaßlichen gaßha-. Es gehört zu fähan,^ zend. 
jpa^ binden, skr. 2?(^^a band, feßel, lat.jpac- vertrag, frieden, 
pacisd, pango, gr. Tti^ywfiiJ Die entwicklung des begriffs 
wird nicht befremden, wenn man das ebenfalls hierzu gehö- 
rige mhd. vtioge vergleicht. 

gagtidaba (IL Tim. 3, 12) evaeßtog fromm, gottes- 
furchtig, von ga-guda- fromm, guda- oder gfwja-^ gehört 
jedesfalls eher zu skr. hu zend. zu rufen , anrufen ksl. zovq, 
zvati tönen oder zu skr. hu opfern,^ als zu skr. gudh gr. 
yievd^u) verbergen,^ oder zu skr. dyut glänzen, wonebeu die 
formen jyut, jut und yut vorkommen,^ da der Übergang von 
dj in g im got. sich nicht nachweisen läßt. 

garaihtaba und raihtabaogS-wg, äiKalwg, Yon raihta 
recht, gerade, eben, gerecht, welches mit {uf-)rakjan^ lat. 
redu-s, apers. rdgta zu grdsprl. arg, skr. arj gr. ogey-vv^i 
lat. reg-o lit. rataü gehört.' 

^gatilaba «tJxa/^wg füglich, passend, yon ga-tila- pas- 
send, tauglich (vgl. ags. til und die an. praep. til ad). Es 
gehört mit tila-, (and-) tilön erzielen, erlangen (vgl. auch 
un-tila- malsJca- unbesonnen) zu skr. dar berücksichtigen, 
gr. vTtd-dqa (immer mit iöwv verbunden) von unten, von 
der Seite, ags. tilian erzielen, ahd. züjan gr. doXo-g lat. 
dolus ahd. zdla.^ tila- hatte dann ursprünglich die bedeu- 



1) Über die läoge des a vgl. Holtzmann s. 3. 

2) Fick £. 788; L. Meyer G. spr. 364. 

3) Beide stamme laßen sich nachweisen. 

4) Benfey II. 64, Schweizer Zs. I. 157 ff., Fick s. 71. 

5) Ebel Zs. V. 236. 

6) L. Meyer Zs. VII. 14, Or. u. Occ. I. 619, G. spr. 27. 

7) Pick s. 15. 

8) Fick s. 88. 756; L. Meyer G. spr. 84 vergleicht gr. rikog lat. 
terminu'8; noch andrer ansieht ist Curtius s. 218. 
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tung: auf etwas zielend, sich nach etwas richtend, dann 
tauglich. 

häuhaha hoch (Eöm. 11, 20). Nach an. här ahd. 
as. höh ags. hedh fries. häch ist hduha zu schreiben,* das 
zu lit. JcauJc'ära-s m. hügel, anhöhe, ksl. JcuM gewölbt, 
krumm, skr. Jctic krümmen, sich zusammenziehen gehört.* 

Auch den Kaukasus hierauf zu beziehen,* ist nach den 
Worten des Plinius : Scythae (appeUavere) . . . Caucäsum 
montem Groucasim, hoc est nive candidtim (nat. bist. 17, 17) 
etwas bedenklich. 

hvassdha (Tit 1, 13) äTtorofitog scharf, streng, von 
^hvassa- (vgl. hvassein-, ^n. hvass ags. hväs ahd. hwas). 
Es geh'^rt zu {ga'')hvatjan^^ an. hvetja wetzen, schärfen, 
skr. eud antreiben, sich sputen.^ hvassa- entstand dem- 
nach aus hvat'ta. 

mikilaba (Phil. 4, 10) fisydltag groß, sehr, von 
miMla" = gr. fisyalö-g.^ 

sviknaba ayvwg rein, in lautrer absieht (Phil. 1, 17), 
von sviJcna- unschuldig, rein, keusch. Es gehört zu 
lat. sac-er, sanc-tu-s, san^-^ire gr. aarTO) = adxja) fest 
machen, stopfen, packen,^ welche inlautendes v einbüßten. 



1) Grimm I. 39. 

2) Lottner Zs. XI. 190; Fick s. 512. 

3) Förstemann Zs. XIX. 360. 

4) Grimm 11. 267; Diefenbach 11. 601. 

5) Fick s. 52. Andrer ansieht ist Aufrecht Zs. I. 363 ff. , 472 ff., 
welchem ich jedoch nicht beistimme. 

6) Fick s. 382; L. Meyer G. spr. 10. 

7) L. Meyer G. spr. 11; Fick s. 502; s. 921 scheint Fick andrer 
ansieht zu sein, doch halte ich die obige för völlig genügend. Gegen 
die Vermutung Bugges (Zs. XIX. 34), welcher in svikna- und smkun- 
pa- das skr. m zend. hu kelt st*, so sucht und ikna = gr. ayvo-g, 
grdform * jag -na stellt (Benfey I. 435), spricht, daß dieses präfix im 
deutschen sonst nicht nachzuweisen ist, und sviku/npa eine andere 
erklärung zuläßt. 
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Die grundbedeutung von srnJcfta- scheint: fest, unantast- 
bar, heilig, vgl. an. spicna f. Sicherheit, s^Jcn schuldlos, 
straffrei. 

svikunpaba TtaQQtjaicc, ^rjviog offenbar, unverhohlen, 
deutlich, gerad^ heraus, von svikunpa- == sv^Jcunpa-. .wi 
entstand aus ^^ (vgl. o. a^iti^o neben az^tizo)^ dem 
instrumental deöv reflexiven pronominalstamraes sva; Jcunpa 
ist part. praet. zu hunnan zend. mn, zä erkennen, lit. Hn- 
aü wißen.^ sve-kunpa- bedeutet ursprünglich: durch sich 
selbst, an und für sich gekannt, bekannt. 

triggvaba treu, zu verläßig, von triggva-^ dessen gfgfv 
für vv steht , vgl. ags. tryve ahd. as. triuwi fries. triuwe an. 
tryggr. Es gehört mit traüan und träustja- vertrag, bünd- 
nis zu preuß. drum-sm.^ drum f. (acc. druwie-n) glaube, 
druW'U inf. glauben, po-drum-sna-n und na-druwi- 
sna-n acc. sg. f. hoflFnung.^ Möglicher weise geht deren d 
auf grdsprl. dh zurück, und dann sind auch skr. dhruva 
beständig, sicher, gewis und ni-dhruvi beharrend, treu, 
zuverläßig zu berücksichtigen, triggva liegt ein truva zu 
gründe, und dieses stimmt so genau zu dhruva, daß hier 
wol der Übergang von grdsprl. dh ia t zn constatieren ist.* 
Vielleicht bewirkte das neben dem ^- laute stehende r die 
Störung der lautverschiebung ; t == grdsprl. dh vergleicht sich 
^ == grdsprl. 6Ä in greipan skr. grahh. 

ubilaba xaxüg übel, von uhüa-. Mit skr. abala u. 
ävila^ ist uMla nicht verwant. ubila hängt jedesfalls 



1) Fick s. 56. 

2) Diefenbach 11. 678, Fick s. 527. 

3) Kuhn Zs. VIL 62; Schleicher s. 821 anm. , L. Meyer G. spr. 
29 (seiner erklärung von triggva kann ich jedoch nicht beitreten). 

4) Bopp Gloss. 8. 16 vergleicht iMa- zunächst mit aftaZa cieW/ts; 
das h steht wahrscheinlich für v (vgl. Fick s. 185), und wenn h<üa 

Ad. Bezzenberger, Untersuchungen. 4 
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nahe mit an. illr malus ^ zusammen;^ aber es ist nicbt mit 
ihm identisch ; iUr kann nicht aus iflr entstanden sein, da i = 
got. Uj so viel ich weiß, sonst nicht vorkommt, und die 
Schreibung yllr nicht nachgewiesen ist; auch wäre dieses 
das einzige beispiel für die entstehung von II aus fl. Ver- 
mutlich entstand B, wie so oft, aus lä; ülr^ ül, ilt (vgl. 
üla adv., illa schw. v. schlimm behandeln) liegt also ein 
thema üäa zu gründe, und dieß führt auf die in skr. irya 
kräftig, irin gewaltthätig , irasy {irasyati denom. v. "^iras 
zorn) gr. sqiq lat. vr-a, ira-scor ksl.jar-U heftig, grimm, 
jar-jq (jar-iti) zürnen, erhaltene wurzel ir^ bewältigen, schä- 
digen, zürnen. Hierzu stelle ich auch ubila- = uh-ila-^^ 
^ ^ uf w. m. s. Ursprünglich hatte es wol die bedeutung 
' schädigend '. 

unfairinodaba (I. Thess. 2, 20) a/xe^Ttrcog untade- 
lig, tadellos. (tm')fairin6da ist part. präet. des von fai/rina- 
abgeleiteten vörb. fairinon beschuldigen, verleumden, das 



so auch zu got. hila werden konnte, so konnte doch ahäla nicht zu 
ubüa werden, da dem skr. privativen a got. un- entspricht; weiter 
möchte er es dann zu adhara lat. mferu-s steUen, doch dem ent- 
spricht got. undara-. Endlich vergleicht er s. 39 skr. ävila trübe, 
glanzlos, welches auch auf moralische zustände übertragen wird; hier- 
gegen spricht die indische erklärung von ämla als ä-vil-a (vil 
bedecken) und der umstand, daß das praefix ä sich außer im ski:. nur 
im zend findet, ttbila* zu skr. y^ri gr. vti^q lat. super zu stellen 
(L. Meyer G. spr. 67) ist zu künstlich; dagegen spricht auch an. ülr. 

1) Grimm L 35. 256. 

2) Fick s. 22. 

3) Dem got. tihils entspricht ahd. upil as. tiMl ags. yfel fries. 
evel; dem got. uf für uh entspr. ahd. opa, weiter würde ihm as. ot)a 
(vgl. otana, oten) ags. ofa fries. ova entsprechen. Das auslautende 
a wurde vor i eingebüßt; dieses hinderte den eintritt des umlautes 
von t* zu 0, während es selbst umlaut bewirkte. Im fries. kann man 
schwanken, ob u erst zu o und dann zu e wurde, oder ob sich e zu 
'li verhalt wie in hen ahd. chwrmi. 
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mit ßrjan- zu lat. pertculu-my ex-periri gr. rcalqay TtsiQäv 
gehört ^ 

ungatassaha mayutwg auf ungeregelte, unordentliche 
weise, von un-ga-tassa-. Mit gr. Taaaeiv^ kann tassa- 
schon deshalb nichts zu tun haben, weil dieses aus TaY,JBiv 
entstanden ist; es ist vielmehr wahrscheinlich aus ^os^a 
entstanden und gehört zu zend. dank lehren.^ 

unsahtaha 6fioXoyovfiiv(og unbestritten, gehört zu 
einem durch ta gebildeten part. praet. von sakan streiten, 
welches mit sohjan lat. sagvre, segni-s, sagu-m zu grdsprl. 
sag anhangen, haften gehört.^ 

vairpaha a^lcog wert, würdig und unva4rpaha 
ava^tiog unwürdig, von vairpa- wert, tauglich, würdig. 
Die Zusammenstellung mit gr. xaqiJ^Ba&av lat. grätu-s skr. 
har lieben, wünschen,^ welche hinter dem guttural ein v 
eingebüßt haben sollen, ist sehr bedenklich, da in keinem 
der dazu gehörigen Wörter glivar, sondern nur ghar als 
Wurzel erscheint.^ vairpa- ist nicht zu trennen von lit. 
.verta-s preuß. toerts (vgl. auch got. ga-vai/rpeiga- friedfer- 
tig und lett. wertigs würdig). Entweder gehören sie zu 
skr. var wählen (vgl. vara wähl, wünsch, värya kostbar, wert) 



1) Diefenbach I. 358. 372, Fick s. 791. 794, L. Meyer G. spr. 73. 

2) L. Meyer G. spr. 85 , Zs. IV. 407. 

3) Fick s. 90. 

4) L. Meyer G. spr. 10, Fick s. 192. 403.-885. 897. 

5) L. Meyer G. spr. 323. 

6) Fick s. 68 ; das angeführte got. geira , gair ist jedoch unrich- 
tig (vgl. Fick s. 1061) und beruht wahrscheinlich auf einem irrtume 
Schutzes (Goth. Wh.), welcher 'geiran ahl. 4 cupere hegehren' auf 
fcdhu-geirö und faihu ^ geirönjan stützt. Beide Wörter heruhen 
jedoch auf falschen lesarten und sind nach üppströms herichtigungen 
zu streichen, geira , gäir läßt sich überhaupt auch theoretisch nicht 
annehmen, da abgesehen von anderem in dieser ablautsreihe weder r 
noch l als wurzelauslaut erscheint. 

4* 
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oder zu skr. var bedecken, wahren, lat. vcr-eor ich wahre, 
hüte mich, scheue.^ vairfa- ist also entweder das, was 
man wählt, oder das, was man in acht nimmt, was man 
liebt.« 

veihaha aylcog heilig (I. Thess. 2, 10), von veiha- 
heilig, veiha gehört weniger zu skr. gtud (aus gvcm) leuch- 
tend,* als zu skr. vic absondern*. 

analdtigniha (Joh. 7, 10) h -ÄQVfCTi^ verborgen, ins- 
geheim, von analdugnja-. Es gehört mit liugan zu ksl. 
Ut0q lügen, Zt^;^^ lügnerisch , lUz^, lUza lüge.^ Nach einer 
ansprechenden Vermutung L. Meyers (ö. spr. 297) hangen 
solche bildungen auf -nja- mit skr. formen auf aniya oder 
enya zusammen. 

anddtigiba Tca^^altf vor äugen , öffentlich , offen, 
\on* and' dugja (vgl. anddugja" n. antlitz, andäugjo adv. 
= (mddugiba)j abgeleitet von dugan- n. äuge, dessen an 
vor dem secundären ja wie im skr. eingebüßt wurde. ^ 
augan- gehört mit lat. oculu^s skr. aJcshan^ akshi gr. oxa- 
in oaa€ = oxt« lit. al^-s ksl. oko zu ig. ai sehen. ^ Eigen-, 
tümlich steht got. du dem a der verwanten sprachen gegen- 
über.« 



1) Fick s. 181, vgl. Pott Et. f. \K 223. 241, Diefenbach I. 194. 

2) Das masc. vairpa - wert, preis ist entweder das sich mit einem 
anderen deckende, es ersetzende, oder seine bedeutnng ist abgeleitet; 
auch gavairpja- friede gehört hierher und bedeutet entweder das 
schützende oder das^ was zu schützen ist. 

3) h. Meyer G. spr. 323. 

4) Pick s. 872. 

5) Diefenbach ü. 145, Fick s. .541. 

6) Benfey Gramm. §. 585. 

7) Fick s. 1. 336, L. Meyer G. spr. 31, Ourtius s. 423. 

8) L. Meyer G. spr. 31 (Ebel, Zs. VIII. 242, Grassmann Zs. IX. 
28) erklärt äugan- aus älterem akvan durch metathese des v; Lottner 
(Zs. IX. 319) legt angan (vgL Kt. anku), PauU (Zs. XIV. 101) 



&-^ 

**!*•-> 
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amiba aatpaXGs sicher (Marc. 14, 44), von *arnja-. 
Dieses gehört nicht sowol zu gr. aQaQiaxeiv anfügen, ÜQfjievo-g 
passend,^ als zu skr. ar (rnoti) erreichen, erlangen, treffen 
gr. aqvv-.^ai erreichen, erlangen, gewinnen,^ als das erreich- 
bare, sichere. 

gatSfniba (Skeir. 40) passend, geziemend, von *^a- 
ttmja-y welches mit ga-timan sich ziemen, passen und 
Um/r Jan zinmiern an gi\ dif^-io errichte, baue, dcfi-ag 
gestalt skr. dan sich aufrichten, gerade sein sich anschließt.^ 
timan bedeutet * richtig sein und so ziemen.' 

unanasiuniba (Skeir. 51) unsichtbar, von ana-siun- 
ja- (Skeir. 40). siunja- gehört zu siuni- f. gesicht, das 
wahrscheinlich aus sihvni-, sivni- entstand und sich an 
saihvan anschließt* Dieses gehört zu lat. secare, ursprüng- 
lich mit der bedeutung sichten, dann: sehen. ^ 



dkMkcm zu gründe (vgl. gr. on^mn-a, on-ln-evuVy on-am-ri und 
lesb« on~7ia). 

1) L. Meyer G. spr. 265. 

2) Fick 8. 13. ar ll. 

3) Pick s. 87. 

4) Fick steUt s. 198 siterw- zu ig. su glänzen; weiterhin aber 
(s. 890) stellt auch er es zu saihvan; vgl. Holtzmann s. 24. Ist sium 
so entstanden, so spricht es gegen die ansieht, daß got. ?w kein dop- 
pellaut sei. Holtzmann nimmt das (s. 25) deshalb an, weil hv keine 
Position mache, da sonst saihvan nicht als kurzsilbige wurzel behan- 
delt werden könne. Dieß kommt aber vielleicht daher, daß v sich 
eindrängte, als die ablautsreihe schon feststand; außerdem findet sich 
zuweilen ein schwanken der ablautsreihen , vgl. ags. hrocen, sprocen 
neben sprecen, 

5) Diese ansieht Picks (s. 400, vgl. Zs. XTV. 436) ist jedesfalls 
der Benfeys vorzuziehen, welcher (IT. 346) saihvan aus skr. sa-aksh erklärt, 
sowie der Aufrechts (Zs. I. 352) , welcher es zu lat. segm gr. enea&ai, 
L. Meyers (G. spr. 44) , der es zu skr. caksh (aus scaJcv) gr. nanxttCvHv 
(wo labiale an die stelle von gutturalen getreten seien), und Pörste- 
manns (Pf. Germ. XIY. 361), welcher es zu lat. sdo stellen will. 
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usstluriba (Lok. 15, 13) «iottitMg zügellos, aus- 
schweifend, von *stiutja- (vgl. us-stiurein-, stiur-jan), 
welches mit ahd. stiura stab, stfitze, Ut. stauro- (In in- 
stauräre, restaaräre) gr. arav^-g pMil, stab, skr. sthä- 
vara fest sich an ig. st4 anschließt.^ 

Ttardidta deiväs, änorofnos mit härte, sehr, von 
hardu-. Diesem entspricht gr. vi^ctri-g stark, mächtig, 
vgl. xäifCtt sehr.* Bei dieser genauen überemstimmuDg " ist 
kein grund vorhanden, diese Zusammenstellung aufzugeben 
und hardu- zu gr. axiHee^ai trocken, hart werden, axi,Ti- 
qö-g trocken, fest, hart zu stellen,* was auch außerdem 
sehr unwahrscheinlich ist. 

manvuba {II. Kor.lO, G) hoifttag bereit, von manvu-, 
welches inlautenden guttural (vgl tndis} und s einbüßte 
(vgl. m^nem- skr. mäsa) und unmittelbar zu skr. mai^csku, 
makshu adj. bereit, adv. alsbidd lat. mox alsbald, bald ^ 
gehört. 



1) L. Meyer G. spr. 86. 26St, Fick b. 213. 

2) Benfej 11. 178. 308, Piek b. 348, Schweizer Zs. U. ; 

3) Vgl. jedoch kal. credit J. Schmidt 2b. XIX. 272. 

4) L, Meyer G. apr. 39. 

5) Fick s. 146. 



Kap. IL 



Die anderen Toeallseli auslautenden partikeln. 

§. 1. 
Die auf e auslautenden partikeln. 

Auf 6 lauten aus: Ät;^, st?^, ^^; ne; hidrd, hvadr^, 
jaindre, siml^, Mmunjan^, svarS^ pandd, ufdd. 

Betrachten wir zunächst hvd, sv^j pd. 

hve erscheint selbständig mit den bedeutungen 1) wem, 
mit wem, womit; 2) mit dem compar. um wie viel, um 
was ; 3) etwa ; ^ ferner mit enklitischem üh (hveh) ^ovov, 
7tavT(og und in den Verbindungen bi-hvd ytara tc und du-hvd 
quod, cur; endlich als präfix in hv^-lauda- nooog und 
hvS'leika^ (Luk. 1, 29) ^rjXlxogy olog.^ 

pS kommt als selbständiges wort nur Skeir. 44 vor dem 
comparativ vor (ni pe haldis) mit der bedeutung * desto'; 
ferner mpd-ei (immer mit der negation verbunden) damit, 
deshalb daß, in du-pd,^ womit gleichbedeutend du-h-pe 
und dup'pd (= duh'PS) deshalb, dazu (häufig dupe ei des- 



1) Heyne Gloss. z. Ulfil. 

2) Statt hveleika erscheint gewöhnlich hvüeika. 

3) Lok. 7, 7 gleichbedeutend dupei, mit Wechsel von ei und L 
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halb daß = weil, damit) und in jap-p^ (== jah-p^) und 
wenn (jappd -- jappe elVc-clVfi). 

8vS wie, gleichwie; es erscheint auch in der Verbin- 
dung sva-svS sowie, so daß, je nachdem, bei zahlangaben 
= ungeföhr, gegen. 

p^ und hvd gehören unbestritten zu den pronominal- 
stammen ta und hi; eben so wird sve zunächst zum pron.- 
stamm sva gehören. Fast allgemein hat man angenommen, 
daß in ihnen alte instrumentale vorliegen; aber in der er- 
klärung dieser formen stehen sich zwei ansichten gegenüber. 
Während von der einen seite ^ angenommen lyird, daß sie auf 
te-a, hva-ä, sva-ä zurückgehen, hat man andrerseits* sie 
auf altes -a-hhi, vermittelt durch ämi zurückgeführt. Gegen 
die erste ansieht sollen die ahd. instrumentale sprechen, zu- 
mal da aus pa-ä, hva-ä, sva-ä po, hvo, svo entstehen würde. 
Letzteres ist indessen nicht zu beweisen. Sollte ftskd aus 
fisJca-äm entstanden sein, so wurde in ihm a-ä zu ^; ein- 
silbige Wörter zeigen freilich alte länge meist als 6 z. b. so, 
po; W(^ jedoch entspricht ved. iiä gr. vrj-. Der ahd. instru- 
mental lautet meist auf u oder o aus; in Substantiven ist 
das Suffix niemals als lang bezeichnet. Daß der ahd. instru- 
mental aber ursprünglich auf langen vocal ausgieng, beweisen 
die Schreibungen föne diu, bediü, ziü bei Notker.' Diese 



1) Bopp I. 327 , Grassmann -Zs. XII. 258 (wo entstehang des d 
aus ana vermutet v wird), L. Meyer G. spr. 446. 

2) Schleicher s. 564 ff. 

3) Dietrich Eist. decl. theotisc. prim. s. 12 ff. Grimm (I. 524) 
nimmt im ahd. durchgehends länge des instrumentalen t« an; er 
bemerkt: ^das ü des instr. und das ö des gen. plur. nehme ich nach 
analogie des got. e an . . . . Otfr. und Tat. behalten im instr. u, wie 
im plur. (nom. acc.) a bei , während sie das dative kurze ame schwä- 
chen. Dieß spricht für die Länge des u wie des a. Endlich geht das 
?* des instrum. nicht in o über, da doch gerade das kurze u des dat. 
plur. bei. Otfr. und Tat. zu o wird.' Gegen diese gründe hat schon 
Bopp (I. 329) sich ausgesprochen, und man kann ihnen nicht beistim- 
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länge aber, anstatt die erste ansiebt zu verbieten, streitet 
gerade gegen die an ihrer statt neu aufgestellte zweite. Ein 
scheinbares analogen für die entstehung von wolf^yi, aus 
^wdfami bietet wigu aus vaghämi. Während hier aber 
grundsprachliches sufifix mi vorliegt, geht jenes mi auf 
grdsprl. bhi zurück, vor welchem dehnung des stammaus- 
lautenden a anzunehmen immerhin bedenklich ist. Die grie- 
chischen formen ^Ih6q)cv, aizocpiv^ de^ioqfiVj aQiareQotpiv 
zeigen kürze des stammauslautes, und wenn der letto-sla- 
vische instrum. auf einer bildung mit suffix mi beruht, so 
spricht auch dieser nicht für eine solche dehnung. Daß die 
annähme derselben ungerechtfertigt ist, beweist auf deutschem 
boden der dat. plur. got. ßsJcam ahd. viscum (aus fiskor- 
hhjams) und wie will man endlich die instrumentale palku, 
fridu, stediu erklären? Wir dürfen demnach von dieser 
zweiten ansieht , die sich auf kein historisches moment stützt, 
absehen, zumal da die got. ßd, hvS, svd ihre getreuen abbil- 
der in gr. trj (rrj'lUog don TäXUog), Ttrj (ion.xjj dor. ttS, 
vgl. 7tr]lUog)y fj (in ^A/xog). haben. ^ 

Während die beiden obigen ansichten darin überein- 
stimmten, daß sie die gotischen Wörter für instrumentale 
erklären, steht beiden eine andere entgegen, welche 



men. Denn u geht allerdings in o über z. b. mälo, herigo, folko (Leich 
auf d. heil. Georg v. 1. 2, andre belege bei MtQlenholF u. Scherer 
Denkm. s.- 300) und findet sich auch zu e geschwächt (Merigart. 1. 68). 
Ferner finden sich bei Otfr. manche instrumentale auf o (Kelle, Otfr. II. 
137. 162), und nach den einsilbigen jBe, hve, sve darf man ebenso wenig 
ein ü des instrum. annehmen als z. b. nach so ein plintü got. hUnda, 
giba gegenüber. Daß das u früher aber wirklich lang war, beweist 
auch der umstand^ daß es zuweilen in iu übergegangen ist (Grimm 
Gesch. 934). Am wahrscheinlichsten iät mir die ansieht Dietrichs, daß 
ö der ursprüngliche laut sei, der zu ü und weiter auch zu iu wurde. 
Aus diesem iu erklärt sich dann auch der seltene ags. iustrum. auf ^, ». 

1) Fast dieselben und andere gründe hat bereits Scherer (s. 426) 
gegen Schleichers ansieht geäußert. 



^wa*r 
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f6 nnd hv^ zu den lat. daÜTen cm, istl stellt, indem ^ für 
ei stehe.* Hiergegen spricht zunächst die entstehung von 
cm aus quo'l-eiy^ und femer ist die bedeutung der got. 
Wörter nicht dativisch, sondern instrumental. Jene ansieht 
stützt sich auf ags. pp d. i. ^ und an. pm , ags. hv^ == hvi 
as. hwi an. Jm. Hierzu soU auch weiter ahd. hwiu (= got. äv^- 
ÄÄ), hiu (== *M'üh) und diu (-=pe-üh) gehören, die demnach 
diu, hwiu, hiu zu schreiben seien. Die zur vergleichung her- 
beigezogenen ags. und an. Wörter würden entscheidend s^, 
wenn sich für sie dem got. gegenüber und für das got. flmen 
gegenüber keine weitere darböte. Während aber ^^ und^ zu 
got. pei (aus tjd s. w. u.) gestellt und damit auf den prono- 
minalstamm tja^ zurückgeführt werden dürfen, vergleicht 
sich got. hv^ auch as. hwö ags. M, und p^ ahd. dü.^ Was 
die ahd. Wörter betrifft, so wird diu^ wofür, wie o. bemerkt, 
Notker diu bietet, als di-u erklärt und die entstehung aus 
tjd bestritten , weil diese erklärung * auf der ganz ungerecht- 
fertigten, willkürlichen annähme eines alten Instrumentalis 
tjd beruhe.' Diese annähme ist aber durchaus nicht unge- 
rechtfertigt , denn für das fem. wenigstens belegt das Petersb. 
wb. den instrum. tyd, und da der pronominalstamm tja auf 
deutschem boden vorkommt, so konnte auch sehr wol ein 
instrumental in der angedeuteten weise daraus auf deutschem 
boden gebildet werden. 



1) Holtzmann in Pf. Germ. IX. 182. 

2) Corssen Nachtr. s. 92 ff. 

3) Wie stark der einfluß des j in diesem pronominalstamm war, 
beweist u. a. die von Dietrich (Pf. Germ. X. 298) in der runeninsdirift 
des zu Tondern aufgefundenen hornes hergestellte form Mm (dat. plur.), 
die, wie er bemerkt , in dieser ausspräche si<;h auch auf dem bracteaten 
n. 112 des kopenhag. atlas findet. 

4) In ä/immdaro statt diu hwederu und hidM für hidiUj gl. £er. 
172 •. 
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'Jedesfalls wird die erklämng von hmu and Mm sich 
nach der von ^u zu richten haben',* and dieser umstand 
soll zu gunsten der gegebenen erklämi^ ins gewicht fallen. 
Denn während ßS und diu zu zwei verwanten, aber ver- 
schiedenen pron. ta und fja gehörten, könne man für hvS 
and htßiu nicht eben so zwei inteiTogativa ka und hja nach- 
weisen. Aber abgesehen davon, daß hmu sehr wol nach 
der analogie von diu, gerade wie an. pvi nach der von hvi, 
entstehen konnte, so darf man doch vielleicht einen prono- 
minalstamm kja annehmen. Auf ihn geht (mit demonstra- 
tiver bedeutang) lat. et - got. M- gi.xu (i- xei u. a.) zurQck, 
und wie tja aus ta-ja entstand, so könnte er möglicher 
weise aus ht-ja (wer welcher = wer) gebildet sein; dieses 
thema aber ist im gen. kagusya' bewahrt, und vielleicht 
fuhrt auf ihn der zend. nom. plur. kapa zurück, wenn darin 
nicht eine auflösnng von k^ vorliegt.^ 

Endlich bliebe zu beweisen , daß das got.- ä% zu u und 
weiter zu o geworden wäre (vgl. doh, joh); das ags. kwi 
neben Jtwiu und hweo betrachtet man wol am natürlichsten 
als aus ihnen entstanden. 

Während die ansieht Holtzmanns mit den beiden obigen 
wenigstens darin übereinstimmte, daß sie je und hvezaien 
pronominalstämmen ta und ka stellte, weicht sie darin von 
ihnen ab, daß sve nicht zum pronominalstamm sva, sond 
sa gestellt wird. ' Mit sui and suus und skr. svayam n. s 
kann goi sv^ nichts zu tun haben, denn von se zu sie, 
sich zu so ist kein Übergang der bedeutung.' sve, das 
relative bedeutung habe, sei ^ so -ei, indem so = aid. 
welches die richtige, unentstellte form sei, zunächst zu 
und hier das « vor dem relutivum ei zu v geworden 

1) Holtzmann a. a. o. b. 183. 

2) Sämaveda n. 6, 2. U. 2. 

3) Jneti a. 76. 
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Diese erklärung wird schon * durch die von sva unwahrschein- 
lich, welches in derselben weise aus s6-a entstanden sein 
soll; dieses a aber ist im got. nur hinter consonanten nach- 
zuweisen, wie pat-a, it-a und erscheint in keinem falle 
hinter auslautendem vocale. Weiter aber darf man fragen, 
ob so -ei nicht vielmehr entweder in dieser gestalt geblieben 
sei (vgl. so -ei nom. sg. fem.) oder doch zu saüei geworden 
wäre.^ Die reflexive bedeutung des pronominalstammes sva 
berechtigt nicht zu einer Verwerfung der ansieht , welche sva 
und sv^ zu ihm stellt, denn sie war ursprünglich nur allgemein 
reflexiv.* Auch lat. si = osk. svai gehört zu sva, und die 
bedeutungen so, wie und wenn liegen nicht weit von ein- 
ander ab. Endlich wird die ganze ansieht hinfallig durch 
altlat. svad (svad ted Messala ait esse sicte — Festus 351),* 
das, nichts anderes als neutralform des pron. - Stammes sva, 
von got. sva nicht zu trennen ist. 

Ich bleibe demnach bei der ansieht stehen, daß ßd, 
hvS, sve durch ä gebildete instrumentale von ta, Jca^ sva 
seien.* 

nS nein =« ved. na gr. vtj (in vrj-KeQdtjg, vrjTtoivog) lat. 
fi^, vgl. ni und nei. 

Ich wende mich nun zu den mehrsilbigen , in denen man 
alte instrumentale erkannt hat.* pS ist allerdings aus ta-ä 



1) Holtzmann s. 14. 

2) Cnrtius a. 366. 

3) Aufrecht, Zs. I. 287. 

4) Benfey vermutet (1.452), daß sva eine Verbindung der pron.- 
stämme sa und va sei. 

5) L. Meyer G. spr. 447: *In der reihe der adverbiellen bildungen 
finden sich ohne zweifei auch noch mehrere alte instrumentale; viel- 
leicht darf man sie sämtlich so aulFaßen.' Am schluße des § vergleicht 
er hvadrej hidre, jaindre hildungen wie skr. kutra, tatra und lat. 
conträf inträ , extra , dträ, welches letztere vielleicht genau mit hidre 
übereinstimme. Icutra, tatra sind allerdings instrumwitale, aber die 
latein. Wörter ablative , wie aus exstrad und supi^ad des s. c. de bacch. 
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entstanden; aber so steht Uinda, giha gegenüber, und ao 
wenig aus vcmrda-ä vawd^ wurde, konnte z. b. simlu-a zu 
siml^ werden. Dagegen sprechen auch fatira = skr, jmra, 
aftra (tra wol = skr. tra aus tra), ana = gr. öi-c, anda 
= gr. ana, welche alte instrumeutale zu sein scheinen. 

Wenn man bedenkt, daß für pand^ sechsmal pandet 
vorkommt,* daß statt svart II. Kor. 6, ] cod. B svarei, statt 
hidr^ Luc, 9, 41 hidrei steht, so wird man, d^ sieh aonst 
keine ausreichende etklärung dieser Wörter findet, der ansieht 
recht geben, daß ^ aus ei entstand,^ Dieses auslautende, 
aus ^ entstandene ei halte ich für identisch mit der gewöhn- 
lich in relativer bedeutung erscheinenden partikel ei i die 
aber in akd, im ahd. nom, a«c, pl, neutr. dei aus dd-i und 
dem ahd, neutr. thii^i, de^i nur verstärkend steht.* Wie 
ßammei aus pamma-ei, so entstand z. b. hidr^ vermittelt 
hidrei aus hidra-ei, dessen erster teil sich an. h^dra (vgl. 
Paära) und lat dtra vergleicht. 

hidre (Srfe -= Mdra-ei; hidra = lat cUra.* 

JwadrS (Job, 17, 35 Ttot) = hvadra-ei, vom prono- 
minalstamme hva. 

JaindrS (Luk. 17, 37) ä«! dorthin; über jama vgl. 
jainßrö.^ 



hervorgebt. Scherer (s. 465) stellt das dre in kidrS, hvadre, jaUidre 
dem skr. trä gleich; simU versieht «r s, 424 mit einem fr^ezeichen, 
erklärt es aber s. 460 mit ags. simle tax echt«n inatnunental. 

1) Lue. 1, 34. 16, 3; Köm. 11, 16. 21; Gal. 6, 10; Phil. 1, 18. 

2) Holtzmann in Pf. Geno. IX. 182 f. 

3) Scherer b. 385. .^ 

4) Yerglcicht man freilich hvadre xmä jaitidre mit fwaprö uud 
jaiitprö, SD ist absolut kein grund für <lie verschiedene behandlnng des 
f-lantes einzusehen. Neben hvadri und jaindre erscheint auch himd 
and jaind; vielleicht sind jene za diesen zn stellen, indem an die 
an grnnde liegenden kadha UDipn(a)dka suff, ra trat, vgl akr. a-dha 
■ ra got. itn-da-ra. 

.*>) Holtzmann (s. SO) hält das d fUr euphonisch zwischen n and 
r eingeschoben, jaindre gehöre za jainar ftlr jainre. Es ist aber' 
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»imle Ttoxa einst , vormals , ehedem. Vergleicht man 
das hierhergehörige as* sindon neben simnon (nur cod. Gott.), 
so löst sich deutlich sim als radicales element ab, das zum 
pronominalstamm sama zu stellen ist ^ (vgl. samap, samcma). 
Dazu gehört auch lat. simul, semd. Letzteres bezeichnet 
u. a. die bloße antecedenz einer handlung, wie unser deutsches 
tonloses einmal , ^ und dasselbe wird bei sinda der fall gewe- 
sein; daraus entwickelte sich die bedeutung 'früher, vor- 
mals.' An das pronominalthema sama einer ^ trat vermut- 
lich verstärkend das |comparativsuffix ra, so daß Samara, 
samala etwa 'die bedeutung 'einzeln, vereinzelt' hatte. 
Wenn man in hidr^^ jaindrd und hvadre, etwa gestützt auf 
den got. localen genetiv z. b. insandida ina Mipjos seindizos 
(Luc. 15, 15) gegenüber insandeip ina hidrd (Marc. 11, 3) 
genetive zu suchen scheinbar berechtigt wäre, so spricht 
dagegen das seiner form nach von jenen nicht zu trennende 
simle, das seiner natur nach singularisch ist. Das ags. 
sindon, sinMon ahd. simblun^ sind allerdings plurale; aber 
sie bedeuten 'immer, d. h. das in jedem einzelnen falle 
geschehende.' ^ 

hisunjane xvxA^ umher, rings umher, mit dat um 
herum {pata bisunjane land = Tteqixmqog Luc. 4, 37). Das 



nicht von hvctd/re und hidre zu trennen, in denen von einem euphoni- 
schen einschuh nicht die rede sein kann. 

1) Diefenhach IL. 210, L. Meyer G. spr. 287. 

2) Plaut. Bacch. 5, 2, 85 Qfwd semel dixi, haud mutabo, vgl. 
Freund Lat. wh. IV. 232. 

3) vgl. gr. dfiaxig einmal. 

4) mit einschuh von euphonischem h wie in got. timbrjan nehen 
timrjan, 

5) Das ags. symhel, simbel, syml epulcte, convivium gehört 
auch hierher; das ahd. sinibles semper möchte ich aber nicht als 
gen. dieses subst. auffaßen (Grimm III. 128); es bedeutet ursprünglich 
gewis nur gesellschaft, Versammlung. 
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wort zu siimi- aus sihvni- zu stellen,^ ist sehr bedenklich; 
es gehört vielmehr wie swnjaba zu dem part. lat. sent gr. 
ovT skr. santf Usunjana- bedeutet das dabei seiende, in 
der nähe liegende. 

svare emfjy fidrrp^, dwgeav Yergehens , ohne grund, um- 
sonst. L. Meyer ^ vermutet verwantschaft mit gr. cpd^oqd, 
g)d^^eiQ€iv, wie er überhaupt gr. q>^ und skr. ksh durch got. 
SV in mehreren fällen vertreten läßt. 'Möglicher weise — 
sagt er — darf man in diesen bildungen das altind. ksh für 

ein ursprüngliches Jcv eingetreten ansehen Der kehllaut 

könnte im got. neben v ausuahmsweise zum Zischlaut gewor- 
den sein, und im gr. könnte neben dem an stelle des kehl- 
lautes getretenen lippenlaut der alte halbvocal in ganz glei- 
cher weise einen ^-laut hervorgerufen haben, wie z. b. das 
J in gr. x^^Q = altind. hyas gestern, TVTtreiv schlagen aus 
TVTtjeiv und anderen bildungen.' Ein guttural wird im got. 
nie zu s, und wenn skr. Jcsh. durch got. s«; vertreten würde, 
so möchte ich jenes lieber = sk stellen,* woraus durch die 
mittelstufe skv mit ausdrängung des guttural sv wurde. 
Aber got. sv = skr. ksh gr. q)d' läßt sich nicht mit Sicher- 
heit erweisen, sveiban gehört nicht zu cpd-lvcj skr. ksM, 
sondern eher zu aoßo -gheMge Bewegung, lit. supü schwin- 
gen, schaukeln,'^ "^svindan (unser schwinden) zu gr. atvo^i 
fortraflfen, rauben,^ af-svairban abwischen, auslöschen zu 



1) Diefenbach (11. 291, vgl. 215) hält es mit Grimm III. 134 für 
gen. plur. von *bistmja, vistts, contuitus oculorurnj weil mehr als ein 
Mick in die rim^e gerichtet werden müße. 

2) L. Meyer G. spr. 447. 

3) G. spr. 173 326. 

4) Über gr. ifd- = skr. ksh. vgl. Ciirtius s. 656 ff. 

5) Fick s. 41^. 922. 

6) Pick s. 417. Das d in 8vmdamßhaldan ^ staldan, valdan ist 
gewis nichts anders, als das t in tütt-t-w, xQVTtrto, ßlaTiTo), rdato, in 
lat. plecto , flecto, nectOj in lit. kl^stu, plüstu, dlkstu, d/t'istü; eitu zu 



^i^^-j. 
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* 

lit. swelu senge, skr. sur leuchten, glühen;^ sv^gnjan, ga- 
svdgnf'an und sviglon sind dunkel, gehören aber eher zu skr. 
svan tönen, als zu q)d'€yf,ia, g>d'^y'y€ad'at. uf- svcdleini - 
gehört zu gv. adXog für afdXog lat. salu^s^ salu-m (für 
sväl-) das wogen des meeres.^ 

Wir werden ^o am besten zu der Zusammenstellung mit 
got. sv^ra- geehrt, geachtet, ahd. swäri^ zurückgreifen. 
Sie gehören zu skr. svar quälen, verletzen;* daraus erhielt 
*svaran die bedeutung: beschädigen, absichtlich, hinter- 
listig beschädigen, dann allgemem täuschen. Analog ist die 
entwicklung in lat. frustra^^ und wie in diesem, so hat 
man auch hier wol 'an Selbsttäuschung zu denken, um den 
sinn * vergebens' erklärlich zu finden.'^ 

J)ande €0)g, ort, el so lange als, weil, da, wenn; ahd. 
vergleicht sich im allgemeinen danta. Dem skr. Jcadä ent- 
spricht lat. qtmndö.'^ Skr. da ist = gr. -<Jfi, welches z. b. 
in Vkv/jiTtov-de den acc. regiert. Nach dieser analogie liegt 
vermutlich kadä und qimndö ein Tcamdä zu gründe, welches 
im skr. in folge der betonung den nasal einbüßte.® Skr. 



erklären, und sein vorkommen in so vielen sprachen spricht sowol da- 
gegen, daß es ans j, als daß es aus sk entstanden ist; vgl. Curtius 
s. 626. 

1) Pick 8. 220. 

2) Pick s. 417. 

3) Gabelentz u. Lobe Grot. gramm. s. 121. 

4) Pick s. 220. 

5) Corssen Beitr. 183, 

6) So wenig als in den anderen bildungen auf e kann man in 
avare an den gen. pl. eines subst. svwrs denken (Grimm UI. 121. 134). 

7) Diese Zusammengehörigkeit (vgl. L. Meyer, Gott. gel. anz. 1859 
s. 399), verbietet, das da zu gr. (ha in ^vxha xvl stellen (vgl. Scherer 
s. 302). Auch tada und tandeni scheinen eng zusammen zu gehören. 

8) Die zusammengehöi^Pbit von kadä, quan'do und lit. kada ksl. 
kuda spricht dagegen, daß -da aus divä, djä entstanden sei, vgl. 
Corssen Beitr. s. 501 ff. da geht entweder auf einen pron.- stamm 



AJ 
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adMs, ädha enspricht gr. evd-ev, ev9a. Hier läßt sich aller- 
dings die einbüße des n eben so wenig erklären, als in 
ddhara, adhamd = lat. inferu-s, infimu-s got. undara-^ 
wenn man nicht eine verrückung des tones annehmen will. 
Dennoch darf man kv vielleicht als acc. des pronominalstam- 
mes a auffaßen/ h^^a also ein ^am-dha zu gründe legen. 
Nach dieser analogie ist pand^ entstanden aus ^aw- da -ei 
und pan, älter tarn, acc. des pronominalstammes ta,^ Jedes- 
falls ist diese erklärung auch für den fall zuläßig ^ daß die 
von «y^a verfehlt ist. Über dieses dhä vergL du, 

unti so lange als, bis, weil, denn;^ entstanden aus 
unta-ei, vergleicht sich diesem unta ahd. tm^a as. ufU.^ 
Ich stelle sie direct zu lat. en-do in-du^ indem ich den in- 
lautenden nasal wieder als altes accusativisches m betrachte. 
amda bedeutet ursprünglich: zu diesem, bis zu diesem, bei 
diesem.^ 

§. 2. 
Die auf a auslautenden partikeln. 

afta oTtiau) dahinten, zurück (Phil. 3, 14), entstanden 
aus apa-ta^ (apa vgl. af), ta erscheint identisch mit gr. 

da (Weber, Zs. für Österreich, gyranasialw. XEX. 37 if.) oder auf da 
geben, zuteilen zurück (Benfey Gramm. §. 612). 

1) Vielleicht ist ii' skr. a jedoch = lat.'tn in ille aus in-le, 

2) Auch Holtzmann in Pf. Germ. IX. 183 \a,iMpande Skuspanda-ei 
entstehen; panda aber soll = lat. tarn- diu sein. 

3) Holtzmann (ib. s. 182) bemerkt: *unte steht für unteif wie as. 
tmti ahd. und unzweifelhaft machen*; as. unti kommt aber meines 
wißens gar nicht vor, und ahd. unzi neben unza bei Tatian ist nicht 
entscheidend. 

4) Ich stelle diese lieber hierher, als daß ich unza aus unt za 
(unt = got. u/nd), wnt aus wnd te entstehen laße (vgl. Wackernagel 
Ad. wb. s. 318 , Heyne Gloss. zu Hei. s. 347) ; as. untö ist allerdings 
wol aus und tö, das untes, u/ntis der kleineren altniederd. denkmäler 
und untös der gl. Lips. 848 aus unt is, umio is zu erklären. 

5) L. Meyer G. spr. 100 sucht in tmte suffixales ta. 

6) zend. a/pätha ist wol aus apa-atha entstanden und nicht ver- 
gleichbar. 

Ad. Bezzeobergor, Untersuchungen. 5 



2. 



Td) in Kff):(c,V womit sähe, väntant ro ih m-nä, eha, d^ 
und skr. M in Jcathä, paikä, tatkä oder iä ia dvitä, devtUä, 
pttrushatä.^ Eine superlatiriiwhe bedButung d^a siüSxes fa 
tritt hier nicht zu tage.* 

affra a^tlaw, niinv rückwarta, abennals, weiter, und 
prafix in afira-ana'Stddeim (Skeir. 38); aflra könnte ao- 
■wol auf opa-dAa-ro, als apa-tara höruhen; aber wie in 
aftaro gegenüber jainpra vnA in o/Üa sich altes t bewahrt 
hat, so scheint dasselbe auch bier der &11 zu sein, tra ist 
entweder = skr. tra, älter irä (vgl, ved. saird) dder lat. 
träd ia exträd.* 

dfja 1) cönj. als (nach negationen), außer,' har, son- 
dern 2) praep. c. dat außer (Marc. 12, 32). Nach analogie 
des skr. antard ohne d. h. durch etwas anderes als sc. etwas ' 
scheint 63 instmmeiital zu sein. Daffil* spricht auch das 
genau entsprechende parai. amä alias und nicht dagegen 
gr. äM. alja und dliM als aCc. pl. n. aufzufaßen,* ist mir 
bedenklich. 

ana 1) adv. auf, darauf 2) praep. c. dat. u. acc. an, 
auf, über, zu, in, gegen, wider, wegen 3) praetix. Ihm 
entspricht an. ü ahd. anu, ane as. an, on ags. on afr. an, 
ä zend. ana gr. avti,'' Das got. weist in seinem Verhältnis 
zu gr. imd zend. auf frühere länge des auslautes hin. Skr. 



1) I,. Meyer G. apr. 154. 

2) Benfej Or^mn). b. aST), 

3) L. Meyer G. spr. 81. ;. 

4) Dem got. aftra ente^oicht ahcT. aflar, und man kann scbwan- 
hen, ob sich hier die vollne form des suffiies erhalten hat, oder dBS<- 
selbe veiliältnias vorliegt, wie in ahhar got. akm, vinkar got. figgrs, 
gäupar got. eiMir, vimtar got. vmtrua, hankar got, Mihnt». 

5) Benrey n. 49. 

6) Grimm UI. 187. 

71 Grimm m. 252, Diefenbach I. 46, Cnrtins s. '287, Ficli, s. 7. 
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ö«M ist geJms Terwant, tielleioM auch aus ündm entstan- 
den, aber diese fonn^'^nieht d^n obigen Wörtern zu gründe 
zu legen* ^ Au» anam hätte got. nur an werden können^ 
und ist ana nicht aus anä entstanden, sondern das ä 
ursprünglich kurz, so ist das nnr möglieh, wenn eine doppel- 
consonanz dahinter eingebüßt ist. Gegen die identificierung 
von aww und una spricht auch das zend., in welchem beide 
formen in verschiedener bedeutung vorkommen.^ änu ist 
demnach von äna zu trennen, dieses aber wahrscheinlich 
instrünientaL^ 

atida nur nötniiiälpräfix im sirine von gegen, eiit-. 
Als praefix erscheint auch arid^ das hier g;leich mit bespro- 
chen Wiörderi mag; es zeigt als solches die bedeüttirigeri ähi-, 
ent-, ei'-, aü-,gegenübei*, wider; daneben aber ist es auch 
praep. dcd, etg , ev," inl , xaTcl. Da afid als praefix nicht 
bloß vor nöriiiriibüs, Sondei*n auch vor stärken uüd schwächen 
verben und nehen äi^dMmtm' ähdänüMt-^, ändd^ 
neberi ttni?lyilfa>^awdaÄa^fa-, heben andhäßan andahafta^ 
steht, so möchte man versucht sein, den unterschied mi- 
sehen aw(?a- und dnä- nach nihd. regel zu constatieren, 
Wo in folge eirier Wirkung deä' logischen äccentes yot nbmi- 
nibus und den daraus abgeleiteten bildürigeri aw^, vor y erben 
uüd verbauen ^nf erscheint.*' Dein widerspricht aber Wd- 
hähtä- xmA dn^aM)u-^, ändmirpä', andvaüräjdn. Wir 
werden dadurch gehindert, beide auf ein^ form zurückzu- 
leiten, ^ und müßen es als rein zufällig betrachten,, daß «wda 
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1) Kuhn Beitr. I. 35^. ■ 

" ^ Vgl. J/' Schmidt Zur gesch/ des ig. vöcalism.s. 151. 

BÜ Zenä! dna stimmt genau mit dem insti:üm. des pron.- Stammes 
ana überein, der im neutr. stets auf kurzes a auslautet, während im 
masc. an zwei stellen (y. 08, ^. und 13, 1?) noch anä erscheiEt. 

4) MüUer Mhd. wb. I. 47. ... ., , ^.; . ^ , 

5) L. Meyer G. sjMr^JSQ. 351. ... . . \.-'^ - v .^ ; : 

5* 
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nirgends als verbales praefix erscheint. Im ahd. erscheint 
vor nominibus ant, eben so in den ältesten denkmälern vor 
verben und verbauen, dieses wird aber später zu int und 
ent,^ Somit legt man diesem anti^ jenem anta zu gründe. 
Zu diesem gehört gr. avua lit. at , alt. ata ksl. otü ; zu jenem 
skr. anti gr. avrL^ anta ist instiiimental , anti locativ eines 
thema anta, wozu lat. ant^ (vgl. antid-Sa) als ablativ 
gehört.^ 

ba erscheint nur Joh. 11, 25: saei galdubeiß du mis, 
pduh ga-ba-ddupnip, libdid == 6 itcGzevoyp elg Ifis xäv 
aTto^dvt] ^ijoevai.^ Diese stelle berechtigt uns, ein got. 
pduh wenn auch, obgleich anzunehmen (vgl. pduh^jdbai 
wenn auch, as. thoh ahd. döh obgleich), welches durch ha 
nur verstärkt wurde. Dieses ist zwischen ga und dem ver- 
bum eingeschoben, wie u, pdu, üh^ und identisch mit lit. 
bä allerdings, ja wol, ksl. bo denn, preuß. ba, be und zend. 
bä (Versicherungspartikel) gr. yij, ^ wie.^ 

dalapa (Mark. 14, 66) xarw unten. Über die etymologie 
von daia- vgl. dalaprö, über das suffix afta. Vielleicht 
darf got. pa gr. to) zu skr. tat in apähtät, präktät gestellt 
werden;^ sie wären dann ablative, wie auch das gr. tw 
wahrscheinlich macht. 

faüra 1) adv. vorn, vorher 2) praep. c. dat. vor, 
wegen 3) praefix. Nahe dazu gehört faür^ das hier gleich 



1) Graff I. 352. 

2) Fick s. 9. 339. 

3) Das thema anta hängt wahrscheinlich wie skr. avvta ende mit 
dem pron.-st. a/na zusammen (Benfey 11. 49). 

4) Lobe gibt die lesart paiihjaba; nach Uppström zeigt der cod. 
arg. deutlich gabadaupmp. Gegen jene änderung spricht auch^ daß 
die form jitba nicht vorkommt. 

5) Vgl. Mat. 9. 28, Joh. 5. 46, Luk. 1. 63, U. Kor. 8. 18, und 
namentlich ga-u-hva-iehm nt&tt. hvau gaseJivi Mark. 8.' 23. 

6) Fick s. 138. 589. 

7) über dieses tat vgl. Or. u. occ. 11. 565. 
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mit besprochen werden mag. Es ist 1) adv. vor, voraus 
2) praep. c. acc. vor - hin , längs - hin , vor , wegen 3) praefix. 
Got. faüra entspricht ahd. fora ags. for as. far, for afr. 
fori; für faür bietet sich die verwantschaft nicht so sicher, 
da ihm sowol an fyr, fyri as. ahd. furi, als auch an. as. 
für entsprechen können. Während jene Wörter auf ein parä 
(vgl. as. far) fahren , aus welchem dann weiter purä wurde, 
dem zunächst skr. purä vor alter zeit, früher, jüngst, weiter 
aber auch skr. zend. apers. parä gr. Ttaqa sich vergleicht,^ 
kann faür sowol skr. puras ^. TtoQog,^ als skr. pari zend. 
pairi gr. Ttegi sein. 

fra nur praefix,^ nhd. ver-, ahd. fra und far^ an. frä 
ags. fra und free. Ihm entsprechen genau skr. pra zend. 
fra, frä, fr 6 apers. fra gr. tvqo ksl. pra, pro lit. pra lat. 
pro (in proficisci u. a.). Das zend hat alte länge bewahrt,^ 
und so gehören alle diese Wörter wol unter eine form mit 
gedehntem auslaut;^ wie aber gr. Ttgo/ao-g got. fruman- 
skr. parama gegenüber ' einbüße eines radikalen a zeigen, so 
geht pra wol auf parä zurück, ursprünglich identisch mit 
skr. parä gr. Ttagd, Sie sind instrumentale, lat. prod 
ablativ. ^ 



1) Benfey I. 136, L. Meyer G. spr. 438, Fick s. 119. 

2) Kuhn Zs. ÜI. 240. 

3) Von fra-itan lautet die 3. sg. pf. frei (Lok. 15, 30) aus fra-at 
und 3. pl. frettm (Luk. 8, 5. Mark. 4,' 14) aus fra-etun, Holtzmann 
(Pf. Germ. IX. 184) will statt frei freti (pot. = fra-eti) schreiben, 
was mir aus mehreren Gründen bedenklich ist. 

4) Ahd. entspricht /?r got. fair, daneben ersckeint aber auch /*ar, 
for, fwr, fer, fair ist aus far entstanden , und. so kann ahd. far sowol 
zu diesem als hieher gehören. 

5) auch gr. ttqw-C? 

6) Bopp in. 500 anm. 2. 

7) Pick s. 129. 

8) Curtius s. 267. 
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ga untrennbare partikeP vor yerben, Substantiven^ 
adjectiven. ^ Wenn man aus z. b« gaainnan dem got. gm die 
bedeutung ^ zusammen ' geben möchte , so ist doch ane zusam-^ 
menstellung von ga und lat. com- c/wm sehr gewagt.' Daß 
in beiden anlautender Zischlaut eingebüßt sei, soll durch gr. 
0VV =^ %bi> (aus a%vv) bewiesen werden. Aber Ist das schon 
für das lat. bedenklich,* so spricht auch daSxgot. dagegen. 
Alte tenuis wird hinter s im deutschen nicht geändert, und 
es ist doch sehr unwahrscheinlich, daß (wahrend ungeschütztes 
It im anlaute nicht zu g wird) dieses durch s längere zeit 
geschützte nicht Iz blieb oder zu % wurde, sondern sieh in 
g verwandelt habe. Ferner ist die Vertretung von altern sk 
durch got. g nicht mit genügender Sicherheit zu erweisen. 
Außer in ga hat man sie in giutan angenommen,^ welches 
mit fundere und gr. %£w auf skr. gcyut (aus sJcyuf) und gcut 
(aus sJcut) zurückgehe; sie gehören aber zu skr. hu opfern^ 
(ursprüngl. gießen, sc. das ghrta in das opferfeuer?). In 
graban wird die genannte lautvertretung sehr unwahrschein- 
lich durch da^ genau "entsprechende ksl. gfreö^ graben, scha- 
ben , kämmen ; ^ grinda - in grinda - frapja - oXcyo ^pvxeg 



1) Vgl. jedoch s. 68 anm. 5. 

2) Das ags. ge as. ge, gi {ge-ge sowol — als auch) gehört wol 
nicht zum got. ga (Diefenbach 11. 370); sondern wahrscheinlich steht 
in ihnen g für j, vgl. die Schreibungen gia, gie, gi und giak im HM. 
Grimm (II. 752) glaubt, eine vollere form gam in den formen gan, 
ham, han zu finden; aber obgleich auch die formen ha, hi und he 
vorkommen (Graff IV. 10 ff.) und der einwand, den Grimm selbst 
macht, daß sich im got. »keine spur von gmn-, gan- finde, durch die 
got, auslautsgesetze hinwegfällt, so sind diese formen einstweilen doch 
noch zu unsicher, um sie hier zu berücksichtigen. 

3) L. Meyer G. spr. 26, Pott Et. f. ZI.« 840—858. 

4) Corssen Beitr. s. 457. 

5) L. Meyer G. spr. a. a. a. 
. 6) Curtius s. 193. 

7) Fick s. 521. 
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gehört zu got. grumjcm grämlich machen , z^d. gram ^ grim- 
men (jgrinda «= zaii4 granta grimmig), gramsta-- m. Splitter 
gehört wol eher zu Jtsl. gr^dü, gr^da halken; bohle,* als zu 
gr, xc^o-g aus a%dQq>0'* g ; gridi gehört allerdings zu g^adior, 
aber damit nidit zu skr. kram (aus skram) sehreiten, son- 
dern zu gardk ausgreifen, streben nach;^ gasti- gehört zu 
hosti - , aber die Zusammengehörigkeit mit ^ivog und die ent- 
stehung des | aus sk ist nicht erwiesen, gazda^ iat lat. 
hü^a, beide aber gehören weniger zu gr. xevrQo-v (aus 
OKdvrgO'-v) und skr. kshan verletzen, als zu skr. hims schia- 
gen , verletzen ,* oder mit skr. hasia band zu gr. x^'^^^^^ 
faße. Endlieh gdnga- geh^t mit lat. irnmu^s gr. xa^a- zu 
zend. zem erde , weiter aber eher zu skr. gam erde , als zu 
kshamJ* 

Die Vertretung von altem sfc durch got. g scheint mir 
also nicht mit so genügender Sicherheit erwiesen, daß es 
gerechtfertigt wäre, ga und cum zu gr. ^v zu stellen. Aber 
auch wenn cum kein s eingebüßt hat,® ist sie sehr bedenk- 
lich, da got g ^ grdsprl. k im anlaute sehr unsicher ist. 



1) Fick s. 72. 

2) Oder sollte gram9ta mit skr. harsch in die höbe starren gr. 
^^ao-g starr (Pick s. 70) nahe verwant und aus ghtas-mant-a ent- 
standen sein? 

3) Pick s. 61. 

4) Pick s. 70. 

5) Picks. 68. 

6) Pott (Et. f. I«. 840 — 858) steUt als grundform für aiv, cum 
u. s. w. skr. säkam auf, und damit ist wol der richtige weg gewiesen. 
VieUeicht liegt säkdm ein samkam zu gründe, welches in folge der 
hetonung das m einbüßte, so daß säkdm entstand, das dann weiter 
noch zu skam geschwächt wurde. Diesem entspricht gr. ^vv, avv; in 
* samkam ist sam acc. vom pron. -st. sa, von kam regiert (acc. vom 
pron.-st. ka).f dem gr. xu^-, xvv-, xcv (Ahrens Zs. m. 164, Curtius 
s. 496) , lat. cum entspricht. Vielleicht ist * samkam jedoch composition 
von sam und *kam; bedenklich macht mich bei dieser erklärung nur 
ved. äke, paräkä, vipäkd. 
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L. Meyer* Termutefe es in giblan- m. giebel, gipfel, das 
sich zonäcliBt anschließe an xe^al^, weiter an skr. htpäla 
lat captU und gr. x6/mtetv; dagegen spricht gothäabida-, 
in welchem das k regelrecht verschoben ist. Ich vermute, 
daß giUan- mit an. gafl ahd. kabeda, gabala gabel zu skr, 
jambh schnappen nach etwas (vgl. gabhira tief, gabhasti 
gabel), grdsprl. ghabh gehört* 

Weiter soll gaigan- m. kreuz, galgen in Zusammen- 
hang stehen mit lat. cruc~s krenz und skr. hrunc sich krüm- 
men (ferner auch mit skr. karkafa ' gr. viÖQyuvog lat. eaneer 
krebs) und ursprunglich vielleicht auf einer intensivlorm der 
Wurzel kar sich krummen, sich drehen beruhen. Dage- 
gen läßt sich nur sagen, daß diese Zusammengehörigkeit 
durchaus nicht feststeht und sehr unwahrscheinlich ist. Beide 
beispiele sind jedesMls nicht geeignet, den flbergang von 
anlantendem grdsprl. k in got. g zu beweisen. 

Wir müßen demnach von der Zusammenstellung von ga 
und cum, com- absehen, zumal da weiter auch die zurück- 
fuhrung beider auf eine urform sam^ unhaltbar ist, und 
mäßen zu der mit skr. ha* zurfickkehren, welches das vorher- 
gehende wort verstärkend hervorhebt, ha, ved. gha gehört 
zu einem pton.-st. gha, erhalten in lat. hi-c, ho-c,^ neben 
welchem wol auch eine form ga aufzustellen ist (vgl. die 
hierher gehörigen skr. a-ham gr. i-yä lat. ego got, ik). 
Zu gha gehört auch zend, gat, gef (vgl. auch paraget, pere- 
gef), ebenfalls hervorhebende partikel. 

iba vgl. ibai und jc^ai. 



1) G. 8pr, 25. 

2) Pick B. 58. 

8) Savelsberg Za. XVI. 69 ; das gotische allein spricht dagegen, 
i) Beiifej, eioBS. zu chreatom. b. 344. 
5) Fiok s. 67. 
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inna inius im inneren, innerhalb (auclhi in inna- 
kunda-). Über inna vgl. innapro. 

iupa avu) oben, nach oben; vgl. iupapro. Ich bin 
geneigt, inna und iupa für alte ablative zu erklären (vgl. 
die durch sie übersetzten intus, eaio und supra, avw). 

ja vai, sane, ja. Es gehört zum demonstrativen 
pron.-st. ja^ und entspricht genau gr. aig so; die kürzung 
der ursprünglichen länge findet sich auch in fra aus prä. 

nehva iy/vg, prope nahe (alleinstehend oder mjt dem 
dativ verbunden). Es ist wahrscheinlich alter ablativ^ und 
gehört zu lat. nandscor, nadus skr. nag gr. i-veyx^elv.^ 

Die Zusammenstellung mit lat. nectere * ist sehr bedenk- 
lich, da dessen c wol aus gh entstanden ist.^ Das n^hva 
zu gründe liegende thema n^hva- scheint durch Verstümme- 
lung des suflfixes aus n^hvand hervorgegangen zu sein, vgl. 
n^hvundjan -. 

sva adv. ovtwq, sie (vgl. auch sva-ei, svah, svaläuda-, 
svaleika-). Ihm entspricht genau altlat. svad vgl. o. svS;^ 
die länge des a in den deutschen dialecten beweist natürlich 
nicht, daß a aus ä verkürzt sei. 

ufta Ttolldxig, saepe. ufta hat mit ufto, aüftö ^ nichts 
zu tun, sondern gehört zu uf.^ "^ufta^ (aus uha-ta = gr. 



1) Bopp n. 203 ff. , Pick s. 838. 

2) Die frühere länge des auslautes ist bewahrt in ahd. imM 
Notk. org. (Grimm m. 119). 

3) Diefenbach H. 109, Fick s. 106. 780, vgl. Ebel Beitr. n. 78. 
Mit recht stellt Müllenhoff (Haupt Zs. neue folge 11. 575) auch unser 
genau hierher. 

4) Umbr. sprachdenkm. ü. 72, Benfey II. 181, L. Meyer G. spr. 44. 

5) Benfey a. a. o., Fick s. 108. 

6) Bopp hält sva nur für eine Verkürzung von sve (I. 327, vgl. 
jedoch n. 128). 

7) Diefenbach I. 64. 

8) Grimm HI. 260, Fick s. 703, L. Meyer G. spr. 81. 100. 
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ifta-To^g) bedeutet ursprünglich das höchste, dann sehr 
groß, sehr viel; ahd. entspricht ofto, und die daneben vor- 
kommende form ofto^ beweist die frflhore länge des aus- 
lautes. 

unpa praefix, nur in impa- fliuhan entfliehen 11. Kor. 
11, 33 und I. Thess. 5, 3, beide stellen nur in cod, B erhal- 
ten. Holtzmann (s. 27) bezweifelt die existenz dieses wertes. 
An letzter stelle nemUoh steht goL jah unpc^Uuhand dem 
gr. xai ov firj mpvyiaaiv gegenüber, dort fehlt also die nega- 
tion. Jener will deshalb lesen: jdh ni gäßiuhand, II. Kor. 
11, 33 übersetzt jah unpaplduh gr. nat e^eqjvyov^ wo Holtz- 
mann jah usgaßduh vermutet. Die erste änderung ist sehr 
ansprechend und auch graphisch wol zu rechtfertigen; die 
zweite aber scheint mir unnötig und um so weniger gerecht- 
fertigt, da unpa gegenüber an. enn etiam ags. 6ä donec auf 
ein germanisches antha hinweisen. Von und und unt^ ist 
unpa seiner bildung nach zu trennen. lEs scheint durch 
suffix ta (vgl. afta) von dem pron.-st. ana gebildet zu sein 
und ursprünglich die bedeutung *von jenem weg' gehabt zu 
haben. Nahe verwant sind alsdann and, anda^ und andja^,^ 

Uta e^o)y e^(jod^€v draußen, •= an. Ä^i ags. üte as. afr. 
Uta ahd. ü^e; vgl. utapro. uta scheint ablativ zu sein. 

vaila Bv^ xofAtSg recht, gut, wol, wolan; auch praefix. 
Nach ahd. wUa, wola as. wd, wda, wola (wala HM. 1011 
cod. M.) ags. vd afr. wd an. vd und val ist nicht mila,^ 
sondern vaüa zu schreiben. Ist aber ai = ai^^ so fällt da- 
mit die erklärung von vaüa aus valja^ (indem 7 zurtick- 



1) Grimm HI. 11?. 

2) Vgl. Tobler Za. VIT. 373. 

3) Grimm I. 36 (rgl. Ul. 603), L. Meyer Gv spr. 282. 491, 
Tobler Zs. IX. 256. 

4) Holtzmann s. 11, Schleicher s. 153. 

5) L. Mey^ G. spr. 491. 
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getreten und so ein diphthoog entstanden sei) von seU^ 
fort, vaila- ksl. vcle, vd-je wol, wolan gehört zu skr. 
var wählen, vara wähl, wünsch, varam beßer gr* ßolo^av 
ksl. voljq got. vüjan.^ vaüa, über dessen form ich nicht 
zu entscheiden wage, liegt mit voie gr. ßiXo-^ ein thema 
vara zu gründe« In vaüa übt l denselben einfiuß , wie sonst 
r, unjd man könnte deshalb annehmen, daß die entstehung 
desselben aus r im sprachbewustsein noch gefühlt worden 
sei. Aber in diesem falle würde l wol auch sonst einen 
solchen einfluß auf den vorhergehenden vocal ausüben, und 
man muß annehmen, daß die Wandlung von i und u zu ai 
und aüy welche folgendes r und Ji gesetzmäßig bewirkten, 
anfieng , auch von anderen consonanten herbeigeführt zu wer- 
den (vgl. jaina-, aüftö, haitra-), als die got. spräche fixiert 
wurde. Diese gewann dadurch einen festen halt, und die 
entwicklung solcher lautneigungen ward daduich gehindert. 

vtpra contra, erga, praep. c. acc. und praefix.^ Es 
gehört zu skr. vi;^ beide büßten anlautenden ^- laut ein und 
schließen sich an den stamm des Zahlwortes skr. dva got. 
tva- an. vipra ist wahrscheinlich alter ablativ. 

hvdiva Tvdig, c5g, wie. Die trennung von hvdiva in 
hva-iva und die Zusammenstellung dieses iva mit skr. iva^ 
ist (auch wenn iva aus itkifd^ entstanden ist und ihm so 



1) Pick s. 181, vgl. Ebel, Zs. XIV. 80; Ahrens, Zs. Vm. 358 
steUt vaüa u. gr. /näla lat. tnelior zusammen; vgl. dagegen Ourtius 
s. 543, Corssen Beitr. 239. 

2) J. Schmidt, Zs. XIX. 383. 

3) vipra entspricht an. viär as. widar ahd. toidar afr. mthir ags. 
vider. Daneben findet sich gleichbedeutend an. ags. vid as. wiä afr. toith ; 
diese gehören zu einem thema vita (vgl. skr. dvitä), jene zu vüra. 

4) Benfey I. 58, Bopp H. 27 f., Pott Et. f. I^. 722, Diefenbach 
I. 251, Fick S.874, L. Meyer G. spr. 321, Curtius s. 255. 

5) Bopp n. 202, L. Meyer G. spr. 331. 

6) Benfey Glos», z. chzestom. unter iva. 
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ein got. iva entsprechen könnte) sehr bedenklieb , denn iva 
ist eine speeielle skr. bildnng, selbst im zend. nicbt erbal- 
ten,' Aber aneh hväiva zu lat. ceu (aus ceve oder c^e?)' 
zn stellen, ist sehr gewagt; df^gen spricbt das inbntende 
äi und das auslautende a. Es bleibt nnr die ansieht Grimms* 
übrig, daß hväiva aus hv^-diva entstanden sei. Die Ver- 
mutung m^ hier noch platz finden, ob in hväiva Tielleicht 
auBfall eines h anznnehmen und in ihm eine Verbindung von 
zwei an den stamm hva sich anschließenden bildungen zu 
erkennen sei. 

ttfarjaina (II.Kor. 10, 16) darüber hinaus; es seheint 
nichts anderes als eine enge Verbindung von ufar und jaina 
(acc, pl. n.) zu sein, vgl. gr. vite^hceiva, ini-Kstva. 

Es sind noch Sbrig: aftana, hindana, innana, iupana, 
utana, samana. 

aftana (Mark, 5, 27) ojtia&ev von hinten.* 

hindana (Mark. 3, 8) hinter, jenseits.^ Es gehört 
mit hindar zum pron.-st. ki (vgl, d-s, citra gr, i-wt), an 
welchen zunächst suffix na (vgl. ixeivo-g), dann ta trat. 

innana e'iJ<ad-ev, l'uro innerhalb,* II, Kor, 7, 5; c, gen, 
Mark. 15, 16. 

iupana ' (Gal. 4, 9) avti}9-sv von alters her. 



1) Schon Giaff (IV. 1193) hat eicb gegen die ansieht Bopps aus- 
gesprochen; abd. hieeo kann jedoch nicbt Jmdimi sein, dem nnr ein 
hwe{w)o entsprechen könnte. ' wieo bei Notker beweist wie ko nnr zwei- 
silbige aoBsprache' (Scherer b. 425). 

2) I. Meyer a. a. o. 

3) m. 168, »gl- 135. 

4) aftana = an, aptan aB. aftam, ags. äftan. 

5) hmdana ^ ags. hin^n ahd. hintana. 

6) ifwana = an. innan ahd. imtana, innan, innin ags. innan 






T) tupona =^ ags. as. uf>pan ahd. üfana afr. t^ppa, oppa. 



— 77 — 

utana ^ s^w&ev, S^io van außen, außerhalb, aus (c. gen.). 
samana^ zusammen, gemeinschaftlich, zugleich. 

Das auslautende na ist wahrscheinlich das suffix na, 
welches im skr. in verschiednen formen zur bildung von 
adverbien verwant wird,^ z. b. adhunä, sanä, vinä (instr.), 
sanät (abl.).* Man könnte versucht sein, in diesen Wörtern 
acc. sg. masc. zu erkennen; allein dagegen spricht die bedeu- 
tung und die entsprechenden Wörter der deutschen dialekte. 
Jene ist entschieden ablativisch, und ich trage kein beden- 
ken, sie sämmtlich für ablative zu erklären. 

Das in pan-a, it-a suffigierte a wurde bereits oben 
s. 7 erwähnt.^ 

Endlich bleibt noch eine partikel na übrig, welche 
XJppström in den got. text aufnehmen will. Luk. 14, 31 heißt 
es: ^'H Tig ßaaiXevg TtoQSvöfievog ersQip ßaacXsX avfxßaleiv 
elg TtoXefiov ov%l xa&iaag tvqwtov ßovXeverctiy el övvatog 

iqrioiikvi^ 87t airrov. Der cod. arg. bietet dem gegenüber: 
aippau hvas piudans gaggands stigqan vipra anparanapiu- 
dan du viga na niu gasitands faurpis panJceip, siaiu mah- 
teigs mip taihtm pusundjom gamotjan pamma mip tvaim 
tigum pusundjo gaggandin ana sik. — viga steht am ende 
der zeile (der strich über a = w), und die folgende zeile 
fährt mit na fort. Uppström erklärt: du vigan sc. ina = 



1) utana = an. ütan as. ags. ütan ahd. ü$ana, üi^n. 

2) samana = an. as. abd saman fries. summ, semm. 

3) L. Meyer G. spr. 228. 

4) Vgl. lat. exterwU'Sy subternu-Sy supernu-s, infemu-s u. a. 
L. Meyer Vgl. gramm. ü. 566. 

5) Ich vermute, daß hierher auch das mhd. seit dem ende des 
12. jahrh. Substantiven, imperativen und partikeln sufQgierte ä (vgl. 
Zingerle, Pf. Germ. VII. 257 ff.) zu ziehen ist. Dietrich erkennt dieses 
auch auf einem 1863 in Skodsborg Sogn ausgegrabenen bracteaten 
(vina = vinn-a imper., Pf. Germ. X. 293). • 
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um ihn zu bewegen, zu vertreiben, tinä na == aM.'w«,^ 
jedocb ia:der bedeutung jm>/%c^o farwahr* Masmnann emen- 
diert du v[e]igan {i}na, H^yue schreibt ?^ß(»«a, dat. sg. 
eines masc, vigans kämpf. AUe drei jmsiohten befriedigen 
nicht; ich würde vigarma flir einem , flectierten. ijafinitiY 
erklären ,.^ vigan ün si^ne von p^nsarQ / $,bwägen , überlegen ' ^ 
nehmen und in du viganna eine iii den text geratene, mit 
gaaüands zu verbinde^de glos^f^ 3ehßn, wenn die annähme 
eines flectiertßn inf. im got. picht zu bedenklich wäre. . 

Die auf i auslautenden partikeln^ . 

hi^ praep. c. dat. u. acc. Bei, um; auch praefixl Ihm 
entspricht skt. a6M* Es ist ein gruridsprachnches a6Hund 
am&Äi aufzustellen; Niesern entspricht gr. a//(jp/ läi ambi-^) 
äinb' und das genn. wmM/ jenem skr. aJM z^i^i,' aiwi 
getm: ßJ ksl. ohU, ö\ ob-: Obeii ist bereits' die Vermutung 
ausgesprochen, daß Ri zürn zählworte grdsprt a5Aa "^ geliöte ; 
auch neben diesem ist eine foriü am&fea aufzustellen. Bäzü 
gehört skr. ubhä,^ nbhaya zend. uba gr. a//qpa> lat. am6o^ 
während an abha lit. (xhü, dbeji ksl. ofe^, obojgoi. hä- 
und bajöp^ sich anschließen. Jedesfalls liegt beiden, äbJia 
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1) Graffn. 968. 

2) Vgl. Grimm I. 941; er übersetzt d/u viganna aber ad pugnan- 
dum was ebenfalki möglioh -i»fe. ' 

3) Ygk sM, wegan Graffl. 665. 

4) got. hi = as. U, he ags. he, hiyMg {^ -bij) afr. hi-, he ahd. 
^*, 4W H. Sw w. vgl; öraff III. .d. ^ -v 

- 5) Diefenbachl. 293, L. Meyer G.. spr..60. 407. 

.,. vß) Ekk.'S.:703 -•-' .■ -• ' 

. 7) Fick s. 11. ' . 
8)..tJber u^ am Kuhn. Beitr. L 355 ff 
.. ... Q).jbaj^.» ddieint. 41118 ^h(%j€iwiwti gebildet zu sei», vgl. -ste» 



I » ' / 1 ' . 



...A 



• V*' ^»— .-t* .4H»,.'f/ 



— 7.9 — 

und an^hß , eii?^ , . fprm, z\i gruode;. Q ot U gegenüber skr, 
afei;^' 7,ßigi;jJe^UiGt, daß d^ß einbüße des anlautenden a^^^ni^ 
folge der accentuatiqn war, und wenja man uhhd^ uhMt^a, 
ahhi, a^(pi; ha- und hajop- (eb^falls mit einbüße des an-r 
lautepden a) vergleicht, 90 wird man versucht, ein grdspi;!. 
amfeM allen; den obigen Wörtern zu gründe zu legen. Das 
got, weist auf 035^tonie;rung hin , und dann kann obha keines- 
faljs die uxsiprüngliq^e foyjpi sein, ahhi ist Ippatiy von öAAjq;. 

fi/^i praeftx, nur m frishaii-^ bild, beispiel, rätsel; die 
ii?er.wM&<^ft von fri.. TOd, frck liegt auf. d^r Ijand, ., Wie 
dieses wahrscheinlich zxii para zurückgeht, so liegt /ri ein 
pari zy^ griijide, vgl. skr. jt>an gr. i?r€(^/. Sie^ locative 
und eine andere form scheint skr, «are gr, Ttaoai lat. prae ^ 
ZU ;sWv. Dazu, gehört auch altlat jpri {pri^ ^*f^ antiqui 
pro prae diücerunt- Fest 226).^ Vermutlich gehört /ri- 
direct zu diesem pri, wozu weiter auch lit. pri ksL pri, 
älter «an, parai. 

/i^ir £ adv,. . ^ d^^o . komm., hierher ; \ dazu . Mrjai& . dufl 
(Maark 1, 17).uiid Ä^^^ plur, Mark* 12,. 7;, 

Um das fehlen der brechung' ton f zu- «f vor r zu ei*^ 
klären, hat-mati- einbüße eines Anlautes angenömmöft und 
hiri zvt{Mä/r(^ gesteHi^ ^ Aber die synkope einest -lautes, 
wenn auch s^onst nicht ^^u^'be^ei{feln, läßt sieh vor r doch 
nicht nachweisen, und die Verbindungen d*»,^ sind ün got. 
beliebt. Das i ist nicht gebrodien, weil es aus ^-«ntstan- 
im ist (vgl; biru^jos aus MrusfSs Lufe 2, 41 J, nhähiri 
gehört zu ht^r.^ Was das auslautende i betrifft, so weisen 
der dual hirjats und der plur. Mrjip darauf hin, daß in 



1) Vgl. jedoph Zeyss Zs. XVI. 373. ! ^ 

2) Corssen Beitr. su 433. 

3) Grimm ÜI. 246, Ebel Äs. V. 236 f., L. M^yer G. spr. 410. 

4) Holtzmann s. 7. 
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hiri eine verstümmelte Imperativform vorliegt, und es för 
h&ei steht. Schwerlich aber wird man annehmen dürfen, 
daß ihm ein gewöhnliches s. g* schwaches verbum zn gründe 
liegt , da der begriff des gehens deutlich darin zu tage tritt. 
Bopp ^ zieht deshalb mit recht das i zu skr. yä gehen : 
'Nimmt man eine kürzung von yä, wofür man^ö zu erwarten 
hätte, zu ja an, wie lat. da sich zu da gekürzt hat, so muß 
ja in seiner conjugation der analogie des Massencharakters 
sowol der starken als der schwachen conjugation folgen.' 

hvi", praefix in hmleika-^ ist aus At?«^ entstanden , vgl. 
dieses. 

niy negationspartikel , nicht; damit mögen zugleich 
auch ne und nei besprochen werden, n^ nein, nicht; nei 
fragepartikel ovxi (II. Kor. 3, 8 ; Skeir. 38 erscheint gleich- 
bedeutend w^). Obgleich es möglich wäre, alle drei Wörter 
auf eine form zurückzufahren (n^ oder nei)^ so wird man 
doch, da drei bildungen möglich sind und die verwanten 
sprachen sie reflectieren,* sie trennen müßen. 

ni = skr. na lat. n^ (nefas, nefastus u. a.), ni (ni-si), 
^ (fragepartikel) ksl. ne lit. na-,^ ne, 

nä = ved. nä gr. vrj (in vrjxiQÖrjg, vi^Ttoivog), 

nei ist wahrscheinlich aus nai entstanden, vgl. hveita 
== skr. i^eta, veihs = gr, foixo^g, eisarna- neben ais- 
skr. ayas. So vergleicht sich im lat. ne älter wei.* 

Wahrscheinlich liegt diesen Wörtern der pron.-st. na 
zu gründe.^ Hierzu gehören auch gr. vai lat. nae, n£ ja, 



1) I. 234, U. 216; vgl. L. Meyer G. spr. 294. Jedesfalte gehört 
i eher zu skr. yä als zu i (vgl. Scherer s. 204). 

2) Curtius s. 295. 

3) in na-bctga-a ohne habe, Fick s. 106. 

4) VecHgal invitei dare nei debentOf inscr. Orell. nr. 3121; is 
eum agrum nei hcibeto nive fruiminOf ib.; daraus wird das got. nei 
genau entsprechende ni, 

5) Benfey H. 45, Bopp n. 180. 
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fürwahr, ni und die entsprechenden Wörter sind vermutlich 
instrumentale , nei locativ. 

svi" praefix, nur in svikunpa-; es ist verkürzt aus 
sve , wie hvi aus hve. Die form sve findet sich noch im dat. 
svekunpamma Luk. 8, 17. 

Vergleicht man fHigrja- n. latibulum mit gaUgrja- n. 
concubitus, so wird man dazu gedrängt, jenes von ßhan^ 
zu trennen.^ Ich teile fi^ligrja- Qigrja^ vgl. Ugra- lager zu 
ligan) und stelle fi = gr. mi zend. aipi skr. api,^ für wel- 
ches letztere auch sehr oft die verkürzte form pi erscheint; 
dadurch wird 'das einzige beispiel eines euphonischen hilfs- 
vocals im got.' beseitigt.* ßigrja- bedeutete ursprünglich 
das, worauf man ruht, dann wol das lager, das versteck 
der tiere. 

§4. 
Die auf u auslautenden partikeln. 

u enklitische fragepartikel. Die Zusammenstellung von 
u mit skr. an gr. av lat. an ^ ist sehr bedenklich , da im 
got. sich neben u auch eine fragepartikel an findet, und 
jenem zunächst gr. v in Tcäv-v^ o-v-Tog skr. u entspricht.* 
Diese aber scheinen eher aus va als aus an entstanden.' 
Enklitisches u zeigt auch das lat., wo es als aus ve ent- 
standen erwiesen wird durch seu neben swe, neu neben neve. 
Diesem ve entspricht skr. vä gr. fe in homer. fji aus i^/^'® 



1) L. Meyer G. spr. 50. 

2) Holtzmann s. 7. 

3) Vgl. ib w. u. 

4) Holtzmann a. a. o. 

5) Kuhn Beitr. I. 366, Scherer s. 112. 

6) J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocal. s. 152, Ourtius s. 126. 

7) Benfey I. 272, L. Meyer G. spr. 423. 

8) Fick s. 187. 

Ad. Bezzenberger, Untersuchungen. 6 
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mit vocalischem Vorschlag,^ uiid wie im lat. ve zu u wurde, 
so ist dasselbe auch im gr. der fall. Skr. vä hat u. a: die 
bedeutung wie, gleichwie; ihm entspricht also genau gr. 
Tj'V in ^'-T€.* Es entstand ebenfalls mit prothetischem 
vocal aus va, indem dann va zu v wurde, wie etwa in 
TTSQ^vTc, Ttiq-vat aus parvat, TtiavQ-g aus TtiTfag-eg, 
vöaT' aus fdöaT' (vgl. got. vatan-), und dieses v wurde mit 
dem f] nicht verbunden, vgl. dvTi^ aus d-fv-ri], dtxvQov 
= a-fkvQo^v.^ Daß im skr. u aus va entstand, steht fest, 
vgl. ku aus kva, uhyate, pass. zu vahy ucyate, pass. zu vac, 
ukta für vakta u. a. Im got. findet derselbe Übergang statt 
in fidür- aus fidvor-,^ in sütja- aus svotja-, in hunda- 
aus kvanta,^ in niu = skr. wat;a (vgl. niu^kldha-). Wir 
dürfen den Übergang von va in w wol schon der indoger- 
manischen grundsprache zusprechen und erhalten damit die 
berechtigung , u auf älteres va zurückzuführen.* Allen den 
obigen u xmA va scheint die form vä zu gründe zu liegen.^ 

du 1) adv. hinzu 2) praep. c. dat. u. acc. (Job. 16, 32) 
Ttqog^ elg, €7tl 3) praefix. Die Zusammenstellung mit gr. 
^öe (z. b. m olxov^da) lat. do in endo, indu, wozu ahd. ea 



1) Über prothetischen vocal vor digamma vgl. Curtius s. 530. 

2) Vgl. Sonne Zs. XII. 277. 

3) Curtius s. '258, Fick s. 23. 491. 

4) L. Meyer G. spr. 240. 

5) Vgl. skr. Qvan gen. gtinds gr. xvvogy lit. szunt-s, apreuß. 
sunt' 8 hund; skr. gimya ksl. suj gegenüber gr. xiv(6-g aus xj-tveo-g 
(Fick s. 52). 

6) Got. u liegt keinesfaUs weit von skr. u, dieses nicht weit von 
vä ab; vgl. z. b. u-u eines teils — andern teils, und vä-vä ent- 
weder — oder, sowie die Verwendung von u und vä hinter interroga- 
tiven pronominibus. 

7) Nach Benfey a. a. o. instrumental eines pron.- Stammes va, 
zu welchem viele fragewörter gehören. Ursprünglich mag er zur 
bezeichnung einer ähnlichkeit gedient haben. 
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und euo as, afr. to, te ags. to gehöreo,^ ist nicht richtig. 
Zunächst läßt sich got. d «= grdsprl. d im anlaute nicht mit 
Sicherheit beweisen; die Zusammenstellung von got. daili^ 
mit skr. dcda teil, stück ^ steht durchaus nicht fest; ich 
stelle es (mit lit. dalä ksl. düu gadh. döHd) zu skr. dha/r 
halten , caus. besitzen , erhalten , zend. dar erhalten, ursprüng- 
lich mit der bedeutung 'anteir. diupa- tief und ddujyjan 
taufen gehört nicht zu gr. övTtretv und övsad-ai sich hinein- 
begeben, eindringen,^ sondern zu gr. zdq^Qog, vdqpog, S^aTtTio,^ 
Weiter sehen wir in den deutschen dialekten die Ver- 
schiebung von d zu t regeliecht vollzogen, und es wäre 
(wenn got. du = gr. -de) unerklärlich, warum das got. den 
ursprünglichen laut bewahrt habe. Auch dem an. fehlt ein 
dem ahd. 0a, zuo entsprechendes wort, und ein germanisches 
ta läßt sich nicht erweisen. Ich trenne denmach das goi 
du von gr. -de und stelle es zu skr. dhä in pu/rudhä, 
(ogvadhd, tlrdhvadhä, vigvadhä. Neben letzterem erscheint 
auch vigvdhä mit.Ä für dh, wie in iha, kuha, deren ha aus 
dhä entstand, vgl. adhä und adha, saha \mi sadha.^ Dazu 
gehört dhi in adhi als locativ, dhas in adhas als ablativ. 
Griech. vergleicht sich d^a in ev&ay svvav&a, &ev in Ir^cv, 
ivrevd-ev, d-i in avTo-d^i.^ Im zend. qafnädha, ashyädha, 
äkhstaedha sind ablativformen mit suffix ciÄa erhalten, welches 
sich, wie in adha = skr. adha, idha = skr. iÄa, dem skr. dha 
vergleicht, und wenn man mit recht in den casussuffixen pro- 
nominale formen vermutet , so dürfen wir hierauf gestützt 



' 1) Cnrtius s. 219. Auch die Vermutung Grimms (III. 254), daß 
dAA = a< sei , ist nicht annehmbar. 

2) Schleicher s. 318. 

3) L. Meyer G. spr. 116. 

4) J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocal. s. 164. 

5) Benfey Gramm, s. 237. 

6) Vgl. Yiora. ^Aßv(i6(hj ofxo^9i, ^IXio&t, veio&iy ovQftvo&i und 
*lU6d^eVj oXxoO^(Vy ovqavoihiv y xlialrjd^ev, naTQo&ev, viMS-iVy oiodev, 

6* 
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einen pron.-st. dha annehmen, zu welchem alle die obigen 
formen gehören.^ Damit ist jedoch nicht verwant ksl. do 
lit lett. da, wie lit. kada ksl. kUda dem skr. kadä lat. 
quando gegenüber deutlich zeigt, und gäl. du, do kymr. 
di ^ nur unter der Voraussetzung , daß ihr d aus dh ent- 
stand. 

Scherer (s. 305) ist das got. u anJBFallend , und er ver- 
mutet eine gnmdform dva, wodurch man auf einen 'arischen 
stamm adhva oder atva komme, der in allen (bisher betrach- 
teten) formen sein v eingebüßt habe.' Diese Vermutung ist 
aber eben so unbegründet als unnötig, ju == lat. jam zeigt, 
daß der schließende nasal die färbung des vorhergehenden 
vocals bestimmte (vgl. auch ahd. wigu aus vaghämi), und 
so wird man in du zunächst älteres dham erkennen dürfen, 
das als acc. zu dem pron.-st d%a gehört, dessen instrum. 
dha, abl. dhas (gr. d'ev),^ loc. dhi ist. 

ßlu 7coXv, Xlav, G(p6ÖQa, ist die adverbial gebrauchte 
neutralform des adj. ßu-s (gen. ßaus ebenfalls adverbial 
gebraucht) == skr. paru zend, pouru, paru apers. paru gr. 
7tolv-g.^ 

inu sine, ävev; daneben erscheint inuh = inu^iüi. 
Tlim entspricht ahd. as. ano an. an, denmach ist i aus e 
verkürzt.^ Eine ältere form äna zeigen die kleineren alt- 



1) Dadurch wird auch die ansieht L. Meyers (G. spr. 116) ver- 
mittelt, welcher du zu skr. ddhi mit einbüße des anlautenden a^ wie 
in hi =: ahhi, stellen will; direct ist das unmÖgUch wegen des got. 
Uf und die einbüße eines anlautenden a ist wegen der betonung des 
skr. Wortes unwahrscheinlich. * 

2) Ebel , Beitr. I. 312. 

3) Schleicher s. 535. 

4) Schweizer Zs. 11. 366 , Fick s. 119. Nach Ebel Beitr. I. 310, 
VI. 7 gehört hierher gäl. ü statt pU (ilar multitudo , ilde pluralis). 

5) Holtzmann s. 7. 
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niederdeutschen denkmäler/ weshalb man wol den deutschen 
Wörtern änä zu gründe legen darf. Nahe verwarft sind gr. 
avEv^'^ dör. ofwg, ksl. v-än^ü,^ apreuß. w-ina^^ die mit dem 
pron.-st. ana zusammen zu hangen scheinen. 

ju ijdrj , dl]. Ihm entspricht genau lat. jam * lit jau 
ksl. w(- 0^ mit einbüße des anlautenden j, das sich wol nur 
noch in der Verbindung neju, neben ne-u ovdenw findet.* 
ju entstand aus jam durch einwirkung des nasals, wie in 
dinmnmehun neben dinamma, iunpus skr. äant.^ 

Daß zu lat. jam got. ju auch gr. drj gehöre , scheint 
mir festzustehen, eben so, daß diese nicht zu grdsprl. div 
tag,'' sondern zum pron.-st. ja^ gehören, denn einbüße 
eines anlautenden t vor j läßt sich im got. nicht nach- 
weisen.^ 

nu vvvy a^L, ovr, (J^, äare,'^^ . nu ist = skr. nu gr. 
vv; dazu skr. zend. nü lat. nü in nü-diu^s gr. vv-v-i, vvv 
skr. nü-nam an. nüna und lat. num, nun^c ksl. nynö.^^ 
Der unterschied von nu und nü scheint nur auf einer Wir- 
kung des logischen accentes -zu beruhen ; in lat. num liegt 
ein acc. vor,^^ ^^3 ^j^ |^^^ 2U dem pron.-st. ta, so gehört 



1) äna extra vel praeter gl. Lips. 62, vgl. ps. 62, 2. 

2) aus avsfif ävsf? 

3) Fick s. 339. 

4) Grimm HI. 250. 

5) J. Schmidt Beitr. VI. 130. 

6) J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocal. s. 148. 150. 

7) Benfey 11. 209, Corssen Beitr. 503, L. Meyer G. spr. 423. 

8) Bopp. IL 203 , Curtius s. 581 f. 

9) Die identität von ju und jam lit. jau ist ein beweis mehr 
dafür, daß jam nicht aus jamen entstanden ist; vgl. Corsen Beitr. 

s. 272 ff. 

10) mit vorgesetztem artikel auch subst. und adject. gebraucht, 

11) Curtius s. 297 , Pick s. 113. 

12) Corssen Beitr. 290 f, 



äk 
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num zu wa,^ neben dem sich die form nu* aber schon 



sehr früh entwickelt haben muß. Das skr. nünam gr. vvvi 
an. nüna entstand, indem an nü derselbe pron.-st. na ver- 
stärkend trat ' (vgl. skr. cana got hun) ; lat. nunc aber ist 
aus num^c wie hunc aus'Awm-c, tunc aus tum^c ent- 
standen. 

nunu ovv demnach, also;* es scheint, da man ihm 
skr. nünam nicht direct vergleichen darf, verdoppeltes nu 
(das zweite verstärkend) zu sein. 

Auslautendes u findet sich endlich noch in pannu darum, 
so, wol, also == pan-nu^ und in niu, fragepartikel, = 
ni'U nicht wahr? 

§5. 

Die auf ei auslautenden partikeln. 

ei 1) conj. tva daß, damit* 2) fragepartikel ob 3) rela- 
tivpartikel, entweder alleinstehend oder an pronomina und 
Partikeln gehängt.® In mehreren Wörtern , wie akei, tritt 
eine relative bedeutung des ei nicht zu tage, sonderrres 
steht nur verstärkend, wie in ahd. thi^i, de^i,'' während in 



1) Bopp IL 179. 

2) Darauf geht auch grdspri. nava neu, jung zurück. 

3) Fick s. 113. 

4) Phil. 4, 4 am anfange eines positiven imperativischen satzes, 
sonst nur in verbietenden zwischen ni und dem verbum. • 

5) Mit pannu darf man ahd. da7ine nicht zusammenstellen. 

6) an Partikeln: suns-ei sobald als, da; faürfizei (fatirpize 
Mark. 14, 72, Luk. 2, 26) bevor, ehe; akei (ake Gal. 2, 14) «AA«, Si; 
mippanei (mippane Luk. 2, 43) ijr/'x«, dum; svaei (IL Kor. 8, 13 sva 
und ei durch äiik getrennt) so daß, sowie, daher; panei wenn; padei 
wohin, dahin w.o (nacli pishvadüh ==^ pei); parei ou, o/roi;; patdinei 
(Skeir. 37 patäme) fiovov nur; papröei (Phil. 3, 20) imde; peei damit, 
dadurch, deshalb; patei damit, daß, weil, ob (adverbiell gebrauchtes 
ntr. von säet); pammei darüber, dazu daß (adverb. dat. sg. n. von 

saei). 

7) Soherer s. 385. 
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da^i, dari des muspilli (v. 10. 14) ein relativer wert sich 
noch erkennen läßt. Aber a potiori ist ei für eine relative 
Partikel zu erklären; dafür spricht, daß es allein stehend 
mit bezug auf ein vorhergehendes demon^trativum das rela- 
tivum vertritt; dieser gebrauch ist sicher der ursprüngliche. 
Daraus entwickelte sich dann das got» relativpron. saei und 
üeiy indem das demonstr. - pron. zur näheren bestimmung 
vor die partikel trat.^ Während man, auf den gebrauch 
des ei als verstärkender enklitika gestützt, es zum gr. i in 
ovtog-t zend. t in hyat-i ^ stellen und damit auf den pron.-st. 
fzui'ückf Uhren dürfte,^ so spricht die relative bedeutung des ei 
entschieden dagegen, denn, so viel ich -weiß , wird i, pron.-st. 
der III. pers., nirgends relativ gebraucht. Scheinbar könnte 
dafür die an. relative partikel es, er sprechen, wenn sie zum 
pron. - st. i^ gehörte. Vernautlich schließt sie sich jedoch 
an den relativen pron. - st. ja an (es = jis vgl. eim = got, 
jains). Hierzu gehört am wahrscheinlichsten auch ei,^ wel- 
ches in der bedeutung 'daß, damit' mit skr. yad überein- 
stimmt. Den gebrauch des relat. im zend, wo es zum demon- 
strativum tretend dieses selbst relativ macht, ^ möchte ich 
nicht direct vergleichen. Im got. scheint mir vielmehr (s. o.) 
entweder das demonstrativum vor die relative partikel zu 
deren näherer bestimmung oder die relative partikel an ein 
relativ gebrauchtes wort z. b. mißpan zur hervorhebung der 



1) Umgekehrt ist es im as. , wo die relative partikel tJie durch 
das dahinter tretende pron. näher bestimmt wird , vgl. Hei. v. 1 . 1308. 
Das ags. hingegen , welches mit dem as. im gebrauche dieses the über- 
einstimmt, setzt das pron. davor, vgl. Beöv. v. 103. 1446; dieser 
gebrauch ist also dem got. saei, söeiy patei ganz analog. 

2) Fick s. 22. 

3) Grimm III. 14 ff. 163; Aufrecht Zs. I. 286. 

4) Grimm HI. 164. 

5J Bopp II. 171, L. Meyer G. spr, 470, Pick s. 157. 
6) Justi s, 239, 
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relativen bedeutung zu treten. Aus dieser kann sict dann 
sehr wol auch der verstärkende gebrauch der enklitika ent- 
wickeln z. b. Potain -ei das allein, was = das nur, de^i das 
ist es, was = das nur. 

Gehört ei zum pron.-st. ya, so gieng ei aus^a durch 
die mittelstufe ji hindurch , indem j das a zu i verwandelte, 
wie in harji-s (aus harja-s), hairdeis (aus hairdja-s), 
nivßis (aus ninja-s).^ Ob in ihm nun ein abl. ^«^^ oder 
das neutr. jdd vorliegt, wage ich nicht zu entscheiden; 
letzteres ist mir das wahrscheinlichste. 

pei oTi, Yva; hinter sahvazüh^ patahvdh, pishvadüh, 
pishvdh, pishvarüh gibt es diesen die bedeutung allgemeiner 
relativa. 

Obgleich I. Kor. 16, 6 cod. B pe statt pei zeigt und 
statt pe auch pei erscheint (vgl. dupe), so sind doch beide 
begrifflich verschieden und nicht zu identificieren. Ich er- 
kenne in pei einen instrumental des pron.-st. tja,^ indem 
tjä durch die mittelstufe tji oder tia zu pei wurde. Der 
einwand, daß der pron.-st. tja im got. sonst nicht vor- 
komme, Mit nicht schwer ins gewicht, da dieser den 
deutschen dialekten wol bekannt war, und die ansieht, daß 



1)' Aus diesen nominativen scMießen zu woUen, daß im nom. sg. 
der a- stamme a nicht ohne weiteres ausgefallen, sondern zunächst 
zu i geschwächt, vinds also nicht direct aus vinda-s, sondern aus 
vindi'S entstanden sei (L. Meyer Flex. der adj. s. 28, G. spr. 369), 
scheint mir doch zu kühn, harji-s entstand aus harja-Sf indem j' 
das a zu i verwandelte, und dieses blieb, weil es als jüngerer laut 
gefühlt wurde. Hier sehen wir deutlich die gründe, welche a in i 
verwandelten und die einwirkung des vocalischen auslautgesetzes hin- 
derten. Wäre vinds aus vinda-s durch die mittelstufe vindi-s ent- 
standen, so wäre weder die Verwandlung von a zu t, noch weniger 
aber {harjis gegenüber) die einbüße des letzteren zu begreifen. 

2) Scherer s. 383. 

3) L. Meyer G. spr. 470; vgl. o. pe. 
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fei aus pa - ei (Jpa neutr. des pron. - st. ta) entstanden sei, ^ 
scheint mir nicht richtig, ßatei ist allerdings aus pata - ei, 
pammd a.\is pamma* ei entstanden; allein dieses a schwindet 
auch vor üh (patüh, pammüh), offenbar in der weise, daß 
die ursprünglich selbständig betonte partikel das tonlose a 
verdrängte. Ein pd ei jedoch hätte nicht zu pei werden 
können, wie saei aus sd ei deutlich zeigt. 

vdinei ocpsXov, utinam. vdinei zum Tnhd. optati- 
vischen wan zu stellen,^ ist unstatthaft, da dieses = ahd. 
hwantani ist,^ und es in vdin-ei zu trennen,* nützt zu 
nichts. Ich trenne vdi-nei und sehe in vdi die klagende 
interjection als ausdruck der Sehnsucht des Wunsches,^ in 
nei das fragende nicht?; z. b. Gal. 5, 12: vdinei jah usmdi- 
tdinddu pdi drobjandans ims ach möchten sie nicht aus- 
geschieden werden, die euch irre machen? = wenn sie doch 
ausgeschieden würden u. s. w. , oder I. Kor. 4 , 8 : vdinei 
pittdanodSdeip , ei jah veis izvis mip piudanoma ach möchtet 
ihr nicht so geherrscht haben? = wäret ihr doch die herren! * 

väitei Tvxov, fnjrt vielleicht, etwa; es ist == vait-ei 
er (gup) weiß, ob,^ woraus vielleicht, ob wurde. 

§ 6. 
Die auf dt auslautenden partikeln. 

ibdi 1) fragepartikel ob, denn, etwa 2) conj. ^«J, IVa, 
(.iriTtcog. Dafür erscheint auch iba (Luk. 17, 9. Gal. 6, 1 
cod. A). Obwol ibdi und iba die obigen und andere griech. 

1) J. Schmidt Zs. XIX. 284. 

2) Grimm m. 303. 

3) Mmier Mhd. wb. HI. 500. 

4) L. Meyer G. spr. 470. 

5) Grimm a. ä. o. 

6) vdinei steht bei praes. oder praet. optat. 

7) Grimm HI. 761, L. Meyer G. spr. 470. 



— 90 — 

negative Wörter übersetzt, so scheint es doch, in hinsieht 
auf seinen interrogativen wert, negative bedeutung ursprüng- 
lich nicht gehabt zu haben. Es steht namentlich nach den 
verben des sich fürchteüs und verhütens,^ und während der 
Grieche das object durch einen subordinierten satz ausdrückte, 
tat es der Gote durch einen coordinierten z. b. atsaihv puk 
silban^ ihdi jah pu frdisdimu achte auf dich selbst, auch 
du möchtest etwa versucht werden == hüte dich , . daß du 
nicht auch vei^sucht werdest. So erklärt sich die auf den 
ersten blick etwas befremdende erscheinung der verschiedenen 
bedeutungen. Eng zu ibdi und iba gehören: 

jabdi si, etsi (jabdi — aißpau entweder — oder),, 
öfters in der Verbindung päuhjabdi == tametsi. 

nibäi und nibß nisi (auch in der frage: doch nicht 
etwa?). 

nibdi\ ist aus ni-ibdi entstanden, wie ni-ist m nist 
wird; es bleibt für uns also ibdi und jabdi übrig. Sie zu 
den pron. - stammen i und ja zu stellen, ist sehr bedenk- 
lich,^ sowol wenn man iva, java zu gründe legt, da dann 
das i nicht erklärt ist, als wenn man bdi und ba auf eine 
grundform bhaja (vgl. lat. ubei) zurückfahrt,* da, sich dieses 
Suffix nicht mit genügender Sicherheit beweisen läßt. Außer- 
dem hat Grimm * bereits darauf aufmerksam gemacht , daß 
ibdi von dem pron.- st. i abzuleiten, schon wegen der bedeu- 

1) Schulze Got. wb. a. lOÖ. 

2) Ihm entspricht as. neba^ fieto, nebu ahd. m6?*, nipu^ nuba 
u. s. w., welche dagegen sprechen, ahd. ipi auf got. jdbai zurück zu 
führen , wozu das fehlen des umlautes (vgl. hepu got. gihäi) verleiten 
könnte. 

3) Bopp II. 201; III. 484 läßt er es dahiu gestellt, 'ob das got. 
iha von n^-ihä eine zusanimenziehung von ja-ba sei, oder ob sein i 
zum stamme des skr. it gehöre.* * ' 

4) Scherer s. 278. 

5) m, 110. 
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tung von zweifei, die in der wurzel der partifceln ibdi und 
f'ahdi zu walten scheine, bedenken mache, und sie auf ein 
fem. *iba dubium, ibdi als dat., iba als acc. zurückgeffthrt.* 
Dieses ist im ahd. auch erhalten; Graff * gibt ihm die bedeu- 
tung ' das wenn ' ; wir dürfen jedoch unbedenklich bedingung, 
zweifei substituieren. Ein thema iba zeigt uns ferner an. 
ef, if D. zweifei, ifa (ifaäa) zweifeln. Ihm entspricht ksl. 
za-apUy m-j-apu m. Vermutung,^ womit nahe verwant 
lat. opinU'S in nec~opmu^s unvermutet, opm^ari, opln^. 
Bietet sich so für ibdi und iba eine genügende erklärung, 
so werden wii' am besten mit (^ximm jabdi im gegensatze 
zu nibdi = ni-ibdi, aus ja- ibdi entstehen laßen» 

jdl val, utique {pannu ww^ai denn, also; auch inter- 
ject = io). Entweder liegt in jdi ein andrer casus als in 
ja, etwa ein locativ vor, indem wie im nom. plur. m. pdi 
keine Verstümmelung des auslauts eintrat , oder es ist ver- 
doppeltes ja, indem das auslautende a (jaja zu jaj , jai) 
eingebüßt wurde (vgl. numi). Letzteres scheint mir rich- 
tiger.* 

sdi en, ecce sieh, sehet. Ihm entspricht genau ahd. 
s^, wonach got. sdi zu schreiben ist. Sie zu saihvan zu 
stellen,^ scheint mir vollkommen unmöglich, denn got. 
saihvan geht auf eine Wurzel sak zurück,^ und der imper. 
lautet organisch sihv. Angenommen, daß hv oder h allein 



1) III. 284. 

2) I. 76; über iph-iph vgl. Scherer s. 377 anm. 
■ 3) Pick s. 340. .700. 

4) Scherer s. 385 denkt daran, jai aus ja-i zu erklären; das 
wäre jedoch jaei geworden. Die ansieht Bopps (11. 204), jai möge 
aus ja durch die neigung des a entsprungen sein , sich mit beitreten- 
dem i zu diphthongisieren , welche sich schon im skr. zeige, ist unzu- 
läßig. 

5) Diefenbach ü. 184. 

6) Vgl. unanasvuniba s. 53, 
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vor antritt des v abfiel, so wäre si entstanden; wäre hv 
aber abgefallen, nachdem die brechung von i zu ai bereits 
vollzogen war , so wäre wahrscheinlich nicht sai geblieben 
und dann zu sdi verlängert,^ sondern ebenfalls si entstan- 
den (vgl. siuni aus sihvni)^ da der die brechung bewirkende 
consonant, fehlte. Es ist sehr unwahrscheinlich, daß in sdi 
eine Steigerung von si vorliegt, da es meist als tonlose Par- 
tikel gebraucht wird; hätte man den vocal steigern wollen, 
so würde wahrscheinlich nicht sai, sondern sei entstanden 
sein. Endlich läßt sich die einbüße eines auslautenden hv 
nicht nachweisen. 

sdi scheint vielmehr zum pron. -st. sa zu gehören.^ 
Dieß ist um so wahrscheinlicher, da dMdiifarüh gr. Idov über- 
setzt, z. b. Matt. 9, 18 : mippanei is rödidapcda du im, ßaruh 
reiks dins qimands invdit ina gr. ravta ovtov XalovvTog, 
avTÖig, iöov aQxo)^ elasl&cov TtgoaeycvveL airtc^. So wie hier 
parüh, druckte auch sdi ursprünglich nur eine locative bezie- 
hung aus und wurde rein hinweisend gebraucht. Wahr- 
scheinlich ist sdi alter locativ mit bewahrung des alten aus- 
lauts (vgl. pdi grdsprl. ta^i und das folgende vdi). 

väi interject. und fme&x(vdi^d^djan^, vdi-fdirhvjan). 
vdi == an. vei ags. vä ahd. as. wS lat. vae (aus vai). Nahe 
damit verwant ist vaja- (in vaja-mdrjan, vaja^mdrein', 
vaja-fn^eini-), das inlautendes v eingebüßt zu haben scheint, 
wodurch es sich unmittelbar zu ahd. wdwa f. (aus vaiva) 
wehe, schmerz, leid an, vä f. res mira stellt.^ 



1) Holtzmann s. 241. 

2) L. Meyer G. spr. 166. 500; Scherer s. 288; dagegen Kuhn 
Zs. XVin. 369 ; seine gründe sind aber nicht entscheidend , denn im 
niederdeut. se mal und sich mal können eben so wol zwei verschiedene 
bildungen vorliegen als im got. sät und saihVj ahd. se und stA, si, 

3) Fick s. 862, Holtzmann s. 85, 
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§7. 
Die auf äu auslautenden partikeln. 

aißpäu oder, wo nicht, aber; im nachsatze hypothe- 
tischer Sätze immer am anfange stehend: vielleicht, gewis. 
Auf den ersten blick vergleicht sich ihm ahd. eddo ags. oMe 
as. ettha, ettho. Dieses letztere aber scheint aus eftha ent- 
standen zu sein, da in einigen fällen, wo cod. M. ettho, cod. 
Cott. eftha, efäa hat. Zu diesem eftha stimmt genau fr. 
ieftha,^ Es wäre nun einfacli, aippau aus ift-^ate entstehen 
zu laßen; ^ aber dagegen erheben sich große bedenken, denn 
möglicher weise ist as. ef nicht ==got. iba, sondern '^jaha,^ 
weiter aber die möglichkeit der entstehung von pp aus hp 
entschieden zu bestreiten, den captu-^s ist = got. hafta-* 
und paürfia- entsteht aus paürb^ta-, fragifti- aus fra- 
gib'ti'.^ 

Oben verglichen Wir ahd. eddo; ist dieses auch aus 
ib-päu entstanden, wie as. ettho? Ich. zweifle, denn got. 
iba entspricht ahd. ipa, nicht epa. Als zweiter teil des 
got. aißpau löst sich pdu ab, dem ahd. do entspricht; ed 
aber zwingt uns, got. aip zu schreiben,^ was auf einen stamm 
ita fuhrt, der im an. eäa und eär^ oder, und ahd. oda, odu 
bewahrt ist. Ist das richtig, so spricht es entschieden sowol 
dagegen, aip auf skr. etad zurückzuführen,' als in ihm skr. 



1) wahrscheinlich nicht aus eftha dnrch brechung des e zu ie, 
sondern = jeftha; vgl. Grimm I. 229 und weiter unten. 

2) Holtzmann s. 155. 

3) Vgl. ags. gif, fries. ief = jef, 

4) So nach Luk. 1, 27. 

5) Grimm III. 60, Scherer s. 306. 

6) Aus diesem eär (älter eära? vgl. mar got. mpra) erklärt sich 
auch das von aide zu trennende ahd. erdo, odar, das sich zu ithra 
verhält wie wida/r, mrdar zu got. vipra. 

7) L. Meyer G. öpr. 493. 
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yathä zu erkennen.^ Fast alle bedeutungen von aippdu zeigt 
das einfache pdu, aber auch an. eäa ist oderi und man muß 
demnach annehmen, daß in aippdu eine Verbindung von 
zwei ziemlich gleichbedeutenden partikeln vorliegt, ein Ver- 
hältnis, das wir auch noch in appan kennen lernen. In 
seiner bedeutung liegt aippdu nicht weit von ip ab, aip ist 
vielleicht mit ihni identisch und damit auf ein zimi pron.- 
stamme i gehöriges ita zurückzuführen. 

eipäu nur Lu£ 14, 32. Vorher geht der oben s. 77 
angeführte vers; dann heißt es: eipdu jabdi nist mahteigs, 
nauhpanüh fairra imma visandin insandjands airu bid^ip 
gavairpjis, gr. el de firiye, exi avxov tto^^o) ovrog itqeaßelav 
aTtooteiXag eqort^ xä tvqos elQtjvrjv. — jabai nist mahteigs 
scheint aus einer erklärenden glosse in den text geraten zu 
sein,^ und demnach kann eipdu nicht die bedeutung 'wenn 
nicht' gehabt haben, da in diesem falle der griech. text 
genau übersetzt, und eine glosse unnötig gewesen wäre. 
Vergleicht man eipdu mit eipan, so löst sich deutlich hier 
pan, dort pdu ab, und wie in eipan pan allein schon die 
bedeutung 'daher, mithin' hat, so wird auch in eipdu die 
eigentliche bedeutung in pdu stecken , welches oft im zweiten 
gliede einer doppelfrage mit der bedeutung 'oder, oder etwa' 
steht. Diese bedeutung lege ich hier zu gründe: welcher 
könig, der gegen einen andern auszieht, überlegt nicht vor- 
her, ob er auch im stände sei, jenem die spitze zu bieten? 
oder (nemlich wenn er dazu nicht stark genug ist, im ent- 
gegengesetzten falle) wird er wol um frieden bitten. Die 
function des ei zu erklären, macht sowol in eipdu als in 
eipan Schwierigkeiten; ich vermute, daß es in eipdu cöndi- 
tionalen wert hat, vgl. skr. yadi wenn. 



1) L. Meyer Zs. lY. 405. 

2) Heyne ülfil. anm. zu dieser stelle. 



/■ 
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jau ob. fiöm. 7, 25 übersetzt es gr. a^a denn, also — 
eine Verwechselung von aqa mit dem fragenden aqa' ^ 
Es ist vermutlich entstanden aus ^a + m, ursprünglich also 
*ob ja, ob woU* 

8vau ovTwg (Joh. 18, 22) = sva^u fragendes so. 

pdu nach comparativen als (sva-ßdu ovTco-tj), im 
zweiten gliede einer doppelfrage: oder, oder etwa, in fra- 
genden, negativem, abhängigen Sätzen und im nachsatze 
hypothetischer Sätze: doch, wol, etwa. Gleichbedeutend 
steht auch ßduh == ßdu-üh, Gewis berechtigt ist es, ßdu 
in ßa-u zu trennen, indem das fragende u hier wie in 
einigen anderen, fallen lediglich das urteil modificierend an- 
getreten sein könnte. Diesem pa entspricht genau lat. tarn ^ 
und in dem gebrauche von ^als' nach comparativen sein 
correlat quafm Ist das aber richtig, so zwingt nichts zu 
jener trennung, sondern pdu kann direct aus tarn entstan- 
den sein, wie b^rjau aus ba-bhar^jäm. 

Zu erwähnen ist endlich noch da^ adverbiale ufarassäu 
abunde, dat. v. ufarassu-, dem wol älteres ufarat r tu zu 
gründe liegt. ^ Es schließt sich eng an ufar an. 



1) Heyne Gloss. z. ülfil. s. 342. 

2) Sonne, Zs. XII. 284. Bopp II. 203 will jau aus jciba, java 
entstehen laßen. 

3) vgl. Corssen Beitr. 276 ff. 

4) L. Meyer ö. spr. 179. 



^ 

« 



Kap. III. 



Die consonantlseh auslautenden Partikeln. 

§ 1. 
Die auf gutturale endigenden Wörter. 

ak äXXd^ de, yccQ. Nach ags. ac, dessen a nicht in 
ä übergeht und zuweilen als lang bezeichnet wird, got äk 
ahd. dh anzunehmen/ ist sehr bedenklich, da es ^an ana- 
logen Allen von ags. ä, ahd. 6 für got. ä fehlt.* ak mit 
skr. aha nemlich, gewis, zwar, freilich, wenigstens zusam- 
menzustellen/ halte ich für völlig richtig. Wie ik gr. iyio 
skr. aham, diJcan lat ag~ (in ad-ag^iu-m) skr. ah gegenüber 
steht, eb«n so kann got. aJc skr. aha^ entsprechen., ak hin- 
gegen einem skr. *ä gha gleichzustellen,^ ist deshalb bedenk- 
lich, weil die länge des got. a zweifelhaft ist. 

duk yaQ, de^ xal, fiiv. Ihm entspricht ahd. ouh as. 
ok ags. edc fries. äk an, auk. Grimm stellt duk^ zu got. 



1) Holtzmann s. 5. 

2) Holtzmann s. 176. 

3) L. Meyer G. spr. 20. J. Schmidt Zs. XIX. 272 stellt ak zu 
lit. ogi; dieß würde flir got. äk sprechen. 

4) aha ist wol nichts anders als a-ha, ha = gr. ys vgl. o. ga ; 
k entspricht zunächst gr. ye, 

5) Scherer s. 285; ä vgl. ksl. a et, ut, sed, vel. 

6) m. 274. 
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dukan augere, und dieß ist gewis trotz alles widerspriujhes^ 
richtig. Bopp bemerkt dagegen: *wäre auch in allen ger- 
manischen dialekten die einzige bedeutung der in rede ste- 
henden conjunction , so könnte man an eine verwantschaft mit 
dem got. dukan vermehren denken. Was haben aber 

denn und sondern mit vermehren zu tun? Alle 

echte conjunctionen stammen von pronominen.' Wenn nun 
aber das ahd. ouh außer enim und sed auch etiam bedeutet, 
so ist damit der beweis geliefert, daß denn und sondern 
etwas mit vermehren zu tun haben, denn einander ganz 
fremde begriffe drückt die spräche nicht mit demselben werte 
aus. Das got. duk bedeutet außer denn auch aber, und beide 
Wörter dienen, wie schon ihre etymologie zeigt, ursprüng- 
lich nur dazu, ein weiteres moment in die rede einzuführen. 
Ist der zweite punkt im wesentlichen auch unangieif- 
bar, so wird man doch zugeben müßen, daß, wie pronomina 
zuweilen auf verbalwurzeln zurückfahren, eben so wol auch 
conjunctionen zu einem verbum gehören können. In unserem 
besonderen faUe wird dieß durch das an. wahrscheinlich 
gemacht. Dort findet sich das neutr. auk augmentum , wozu 
die adverbialen cU atiki^ ab auk, in auk überdieß, außer- 
dem gehören; weiter aber findet sich auk auf runen und in 
alten hss. = ok^ und, und zwar auch; und ich glaube nicht, 
daß man in hinsieht auf ai auk und in auk dieses von 
jenem substantivum trennen darf, sondern man wird in ihm 
den acc. desselben zu erkennen haben. ^ Grimms ansieht ist 
jedesfalls der andern vorzuziehen, welche duk in du -k trennt 
und in du den pron.-st. ava sieht* (zend. apers. ava ksl. 



1) Bopp. IL 197. 

2) Möbiüs An. gloss. s. 25. 
8) Fick s. 688. 

4) Bopp a. a. o. ; L. Meyer Or. u. Occ. I. 5*28, G. spr. 20; 

Scherer s. 285. 

Ad, Bezajen berger, Untersuchungen. 7 
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ovU skr. ava praep. gr. ccv , avT€ u. s. w.) , da dieser sonst 
auf germanischem boden nicht nachzuweisen ist. 

Die übrigen hierher gehörigen Wörter endigen alle auf 
h, in welchem zum großen teile das enklitische üh zu er- 
kennen ist, welches daher zunächst besprochen werden mag. 

üh 1) xai, ovv, de 2) ohne bestimmte bedeutung tritt 
es an partikeln verstärkend 3) es tritt an das demonstrativ 
verstärkend oder gibt ihm relative bedeutung, 4) an inter- 
rogative tretend verwandelt es diese in allgemein bejahende, 
5) in doppelfragen steht es zuweilen statt des fragenden w. 

Ich habe üh, nicht uh oder -h angenommen, was im 
folgenden zu rechtfertigen ist. 

Nach betontem a und allen langen vocalen erscheint 
nur h, nach unbetontem a aber uh, vor welchem a äus- 
filllt; es erscheint jedoch auch hinter betontem a, wenn es 
fragend steht. ^ Der grund der letzten erscheinung ist ganz 
klar, uh steht hier nicht fehlerhaft für u,^ sondern ist eine 
Verbindung von u-uh, und da u nach allen vocalen bleibt, 
so bleibt es auch in der Verbindung mit dem enklitischen 
tih z. b. hvaup'pan I. Kor. 4, 7, hvöüh 11. Kor. 6, 15. 16, 
das aus hvö-u-üh besteht. Die form uh erscheint weiter 
hinter consonanten. 

Der obigen regel gegenüber ^ wird man schwerlich eine 
Partikel h annehmen dürfen, ^vor die bei dem antritt an 
auslautende consonanten, oder auch, mit wenigen ausnahmen 
an auslautendes a , das aber dann selbst abgeworfen werde, 



1) Holtzmann s. 9. 

2) Holtzmann a. a. o. 

3) gahmelida Luk. 1, 63 kann nicht dagegen angeführt werden, 
eben so Yfenig gap-pan-mipsandidedum H. Kor. 8, 18, gdp-pan^traua 
n. Tim. 1, 5, da hier sowol die eigentumliche Stellung in betracht 
kommt, als auch nicht feststeht, ob nicht gä-üh-melida betont sei. 



r 
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ein u trete.' ^ Wäre u nur ein bindevocal,* wie wollte man 
denn hajsjuppan (= hazja^üh'pan) I. Kor. 11, 2, visuppan 
(= visa-üh-pan) I. Kor. 16, 8, sumammuh (= sumamma- 
üh) I. Kor. 12, 10, immuh (= imma-üh) Böm. 11, 36, wie 
pammuh, patuh erklären? Wie uns pammei, patei neben 
saei, sah deutlich zeigt, ist die einbüße des a nur folge 
davon, daß eine ursprünglich selbständig betonte partikel 
antrat, vor der das tonlose a ausfiel.^ Man könnte ein- 
wenden, daß pammtdi vielleicht dXLBpammah entstand, indem 
a zu M geworden sei. So unwahrscheinlich dieß auch wäre, 
würde man den einwand doch anerkennen müßen , wenn nicht 
ein wort uh als organische form sicher stellte. Dieß ist 
sumaiup'pan Luk. 9, 8, neben summaip-pan Matt. 26, 67 
— allerdings eine ausnähme der obigen regel. 

Doch weiter: wäre h wirklich die organische form, 
würde dann nicht aus duh daüh geworden sein? Endlich 
aber ist, wie sich euphonische hilfsvocale im got. überhaupt 
mit Sicherheit nicht nachweisen laßen , so auch ein hilfsvocal 
u zu leugnen; herum beweist ihm nicht.* Im opt. perf. sind 
allerdings die endungen unmittelbar an den wurzelauslaut 
getreten; damit ist aber nicht bewiesen, daß dieß auch im 
ind. der fall gewesen sei. Im ig. perf. redupl. act. liegen 
zwei formen vor; die eine beruht auf dem praesens ohne 
charakteristicum, die andere auf dem mit char. a, und daran 
schließen sich im skr. die I. u. HI. sg., II, u. HI. dual.. 



1) L. Meyer G. spr. 38. 

2) Ebel Zs. IV. 142. Nach ihm ist -Ä = hm, «womit für 
letzteres der bindevocal u als assimilation durch v erscheint.' hva 
aber hätte höchstens zu hu werdeu können. 

3) Schleicher s. 153 meint, nach der analogie von hvaz-uh sei 
fammvJi für das zu erwartende pammeh gebildet. Aber in hvazuh 
wäre h an einen consonanten getreten , in pamtna an einen vocal, dem- 
nach kann hvazuh nicht als ein analogon gelten. 

4) Schleicher a. a. o. 
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n. pL, das gr. perf. auf er, a-g, e, a-Tov u. s. w., das lat. 
und das got. perf.^ Nur hinsichtlich der IL sg. könnte man 
im got. auf den ersten blick zweifelhaft sein, ob sie zur 
ersten oder zweiten form gehört. Dürfen wir demnach in 
b^rum dem u den Charakter als hilfsvocal absprechen, so 
fallt jeder grund weg, ihn in dem u von uh zu erkennen, 
da er in miluki- nicht hilfsvocal, sondern der 'zum vocal 
gewordene stimm ton des l ist.' * Nach allem dem ist zu- 
nächst uh für die organische form der got. partikel zu er- 
klären. Das fehlen der brechung ist jedoch gewis nur durch 
langes u zu erklären , und so kommen wir zu der form üh,^ 
Dieß aber hindert, in u die skr. partikel u zu suchen.* In man- 
chen fällen ist die got. lautvefbindung uh dadurch entstanden, 
daß hinter ursprünglich kurzem u ein nasal eingebüßt wurde. 
Ich vermute, daß dieß auch hier der fall gewesen sei, und 
lege ein *anha zn gründe, an = lat. in in ille aus inle, 
ka = skr. ca gr. re lat. ce (vgl. ecce aus ence?^)^ welches 
man in -h schön immer erkannt hat.^ 

Zu erwähnen ist noch, daß Ephes. 5, 5 hvazu hors statt 
hvazüh hors steht, und daß in hvanoh, hvarjanoh, hvarja- 
tohy hvamm^h und hvarjamm^h sich alte länge vor dem 
antretenden uh bewahrt hat, in folge dessen ü wie in pizöh, 
papröh, piz^h eingebüßt wurde. 



1) Benfey Kl. gr. s. 142. 

2) Schleicher a. a. 0. 

3) Holtzmann s. 9. 

4) Sonne Zs. XII, 279 ff., Scherer s. 374; dagegen spricht weiter 
die organische form uh, Sonne nimmt s. 284 fauh an , das aus der 
Urform tu-ka entstanden sei; eben so läßt er — gewis richtig — 
naüh aus nu-ka entstehen. Hätte dann folgerichtig -u-ka nicht zu 
aük werden müßen? 

5) Corssen Ausspr. I*, 106. 

6) Grimm III. 13, Bopp 11. 214. uh aber aus hu == lat. que 
durch metathese entstehen zu laßen, ist zu willkürlich und nicht z\\ 
beweisen. 
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Dieses enklitische, nach meiner ansieht aus einer engen 
Verbindung von an und Jca hervorgegangene üh erkennt man 
deutlich in duh (duh-fd) = du^uh und in hvdh fiovov aus 
hvd-üh; ferner in jah^ aus ja-üh ytai, de, ydg. BieQ ja 
und, erhalten in as. ja ags. ge und im ahd./ gehört zum 
pron. - st. ja , vermutlich = jad. 

nih neque, neve, ne-quidem, nisi. — nih scheint aus 
ni-üh entstanden zu sein, indem hinter dem betonten i, 
wie hinter betontem a, das ü eingebüßt wurde, vgl. Upßan- 
gitanda == U-üh-pan^gitanda I. Kor. 15, 15. Holtzmann^ 
will nih aus ndh entstehen laßen, weil i nicht zu ai gewor- 
den ist. Das ist jedoch sehr unwahrscheinlich, da ihm as. 
wefc* (wie jak got. jah) und ahd. noh entspricht. Das 
ursprünglich zwischen i und h stehende ü konnte das ein- 
treten der brechung verhindern. Ist das richtig, so dürfen 
wir auch in duh den ihm gegebenen langen vocal bezweifeln, 
indem es aus dü-üh entstand.^ 

nüh aus nu^üh =^nU'U^üh, fragend: ovv ycxQ, Hier 
ist langes u anzunehmen, da fragendes u hinter anderen 
vocalen nicht eingebüßt wird, hier also mit dem u in nu 
sich zur länge verbunden haben muß. 



1) Grimm III. 25. 270; das h häufig anderen consonanten, so 
g, n, 8, h, p assimiliert. 

2) in der exhort. ad. pleb. Christ. Weiteres bei Müllenhoff und 
Scherer Denkm. s. 442 , Graff I. 568. Got. jah entspricht ahd. joh ; 
jauh aber ist, wie das getrennte ja auh zeigt, aus diesen entstanden. 
Das jak des H^l. ist vermutlich nicht = ja yi, sondern k steht hier 
wie z. b. in ge-näcön der ps. neben nähian des Hei. (Fick s. 780 
führt nur jenes an). 

3) s. 7. 

4) Mit diesem nek darf man nicht nigm (Grimm III. 70) in 
Zusammenhang bringen, da es = ni-gen ist, wie deutlich Hei. v. 3192 
zeigt: guniond nigenumii ne sie ina farguldin saw, wo g also allite- 
rierend steht. 

5) Holtzman s. 9 leugnet kurzes u vor r und h. 
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8vah oiktag =» sva^üh; panüh rote, de, xal, ovv = 
pan^uh; partth i^ei, iöov, de, ^al, ovv ^pctr-üh; ßapröh 
von da, darauf = papro-üh, 1 

pishvadüh = pi$-hvad-üh quocunque, wohin nur 
immer, mit folgendem padd oder pei. Mit ausnähme von 
pishun verbindet sich das praefix pis nur mit hvazüh und 
den dazu gehörigen *hvadüh und *hvarüh, ihre bedeutung 
verallgemeinernd; es scheint der gen. von^a.^ 

pisvarüh ubicunque mit folgendem ^ei =^ pis-hvar- 
üh. Über hvar und^ar vgl. weiter unten. 

naüh tu, adhuc. Nach ahd. as. nah ist got. naüh, 
nicht nduh^ zu schreiben. Am wahrscheinlichsten schließt 
sich naüh an das ved. nukam gr. vv k€v, vi xe nun wol, 
jetzt an.^ Dieß ist jedesfalls richtiger, als die Zusammen- 
stellung mit got. (ga')nauhan^ genügen, hinreichen, da got. 
naüh durchaus, ahd. as. }toh vorwiegend zeitpartikel ist. 
Lat. nunc kann got. naüh natürlich nicht entsprechen. 

naüh findet sich noch in naühpan erv == naüh -pan, 
nauhpatvCih en = naüh-pan-üh und in naühüppan 
(Luk.. 14, 26) und noch, = naüh-üh-pan. 

päuh kommt oft gleichbedeutend mit^at^ vor, daneben 
aber erscheint die bedeutung * obgleich' (vgl. päuh- jäbdi, 
pduh ga'ba-ddupnip), wie in den deutschen dialekten. 
Jedesfalls ist pduh zu schreiben;* das as. zeigt wahrschein- 
lich thöh, obgleich die Schreibung thu^h (H61. 5922, 5966 
cod. Cott.) nicht entscheidend ist ; ihm entspricht ags. pedh 
fries. thäch {ä == got. du wie in däd mors, äge oculus). 



1) Grimm m. 42. 

2) Holtzmann s. 17. 

3) Ja. Meyer G. spr. 119. 

4) Fick s. 780. 

5) Holtzmann s. 17 ; dagegen Sonne Zs. XU. 284. 
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und an, p6 ist man jedesfalls berechtigt, einj^t^Ä zu gründe 
zu legen. Die mehrzahl spricht also fär got. pduh, dem- 
nach ist im ahd. doh eine Verkürzung zu statuieren, nicht 
nach ihm got. ßaüh anzunehmen. Also kann aber pauk 
nicht aus ßa-üh,^ das zu pah geworden wäre wie sd-üh 
zu sah, sondern muß sxxs pdu-üh entstanden sein; Ygl.vil' 
jduh aus viljdu-üh {vHjduppan I. Kor, 11, 3), snduh aus 
sndu-üh I. Thes. 2, 16. 

svepäuh verumtamen, quidem doch, zwar, wonig- 
stens (steht oft nur nachdrücklich neben einem anderen 
Worte) == sve-pduh. 

pairh did, v/r 6 durch, mittels, mit (selten: wegen), 
auch als praefix gebraucht. Wurzelhaft verwant mit lat. 
trans = skr. tiras zend. taro ^ gäl. tar, tre, tri kymr. trus, 
tros, trui, troi,^ vergleicht sich ihm hinsichtlich seines aus- 
lautenden h skr. tirjak,^ dem es jedoch nicht direct, son- 
dern etwa einem tiryad entspricht. Demnach wäre im got. 
die einbüße der silbe ^'a zu constatieren, deren a nach ahd. 
durah as. thu/rug^ thuru zeigt. 

§2. 
Die auf dentale endigenden partikeln. 

at 1) praep. apud, ad a) c. dat. räumlich und zeitlich 
b) c. acc. nur zeitlich, 2) praefix. Ihm entspricht lat. ad 
kelt. ad, jedoch nur unter der Voraussetzung, daß diese eine 
zweite silbe eingebüßt haben. Bin grdsprl. adi, nicht adhi,^ 
könnte ihnen allen zu gründe liegen. 

1) Bopp 11. 215. 

2) Benfey (Gloss. z. chrestom. s. 134) erklärte diese früher für 
alte acc. plur., legt ihnen jetzt aber, wie er mir mitteilte, eine form 
tarant (part. zn tar) zu gründe. 

3) Ebel Beitr. I. 312. 

4) L. Meyer G. spr. 52. — tiryad aus tm-anc; aüc zu cwlc krüm- 
men, biegen. 

5) Bopp m. 490. 
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ut ad7. bioaue , heraus. Ihm entspricht skr. vd, zend. 
uf, «2 unter der yorauBsetzung , daß sie auelautenden voual 
eingebflßt haben. Eine spur desselben hat sich erhalten in 
skr. udid fem. zu vdaiic, wornach die grundform udi zu 
sein acheint. Diese ist hinsichtlich ihrer formatioa skr. yctdi 
analog, und in udi liegt daher vielleicht der loc, eines tbema 
u-da vor, compos. der pron.-8tämme « und d« (letzterer 
im zend erhalten). Auf tbema uda weist auch got. utaprö, 
dem gegenüber skr. uUara gr. virisgot; nicht aus ud-tara, 
sondern aus uda-tara entstanden . sind. Das in udi aus- 
lautende i fiel schon ü-üh ab , da das an. vi keinen nmlant 
zeigt. 

Mit auslautendem t sind ferner zu erwähnen: das adver- 
biale frumist iiq&iov , acc. ri. von frumista - , durch 
superl. -suff. tsta = skr. i^ta gr. laxo aus dem superl. 
fruman- = lit pirma-s gr. jtQÖfio'-g lat primit-s skr. 
parania,^ wie aühumista- aus aühuman- gebildet. 

tnäist (I. Kor, 14, 27) höchstens, adv. von mdista-, 
superl. von mdis = ahd. m^r lat. magis (aus magjas) vgl. skr. 
mahtyams;* im got. also einbüße von g wie in mauja- aus 
maguja- (ygX.fnagu- MaAmagulan-), manvu- aus mawjfsÄDa - ; 

endlich ^a(»s^ lovx eativ das heißt, nemlich =pata ist. 

Das praeiii und praep. and wurde bereits oben s. 67 
besprochen. 



1) Fick B. 129. 

3) Fick s. 144. ÜLer den got compar. nnd Buperl. vgl. L. Meyer 
G. spr. 99. 185. 186- Skr. erscheint als soff, meist iyantg, ved. anch 
yams, meist iaihs zu lesen. An dieses schlielit sich gr. 'ov z. b. 
fiiiioy- ans fifyiov, lat. iÖT aua tos, ins. Benfej (Kl. gr. a. 224 
amn. 2) erklärt das compar. -snff. für eine participiale bildung des 
verb. i. Vielleicht darf man iam '^ iant anf die basis ia, iyant anf 
die baÜB iya d. h. eioe intenslTform des verb. i znviickfQhren, Vgl. 
Benfey Üb. d. optat. b. 44, 
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und praep. 1) c. acc. bis zu, bis an, bis 2) c. dat. 
für, um etwas; es ist aucli praefix z. b. undrinnan BTtißaX- 
Xeiv, Ihm entspricht as. und ahd. unt (unt^aj) und weiter 
entweder skr. adhi (wie adhara got ^undara-) oder gr. 
IV^a, skr. zend. adha apers. adä. Das ihnen zu gründe 
liegende wort hatte jedesfalls die bedeutung ' zu , nach , bei 
diesem' und daraus erklärt sich das ebenfalls hierher gehörige 
ahd. antij inti, unta und. 

jaind muß mit einigen anderen Wörtern besprochen 
werden , die meist auf p an stelle von d ausgehen. Es sind 
aljap^ dalapj hvap, samap. 

aJJap aliorsum, anderswohih (Mark. 12, 1). 

dalap Ttazcoy %a(.iai abwärts, zu boden. 

hvap Ttov wohin. 

samap inl t6 avroy aw^ nach demselben ort hin, 
zusammen. 

Die etymologie der diesen Wörtern zu gründe liegenden 
themen ist bereits oben gegeben; samap schließt sich an 
saman- == skr. sama zend. hama gr. bfxo-g ksl. samü.^ 

Diese Wörter, sämmtlich ein 'wohin' bezeichnend, sind 
ihrer bildung nach nicht von einander zu trennen. Daß p 
für d steht, beweist folgendes. Statt hvap erscheint zu- 
weilen hvad (z. b. Joh. 13, 36) und dieselbe form auch in 
pisvadüh wohin nur immer, und in dem correlativen ^orfei 
wohin, dahin wo. samap entspricht as. samad, samod ags. 
samod ahd. samant, die organisches samad sicher stellen. 
Von aljap, dalap ist jaind eytel (Joh. 11, 8) nicht zu trennen, 
in welchem das d, durch die vorhergehende liquide geschützt,^ 



■ ■ 

1 

I 
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1) Fick s. 195; Benfey I. 387 erkennt in saina Superlativ des 
pron.-8t. stty also sama = das am meisten in eine einheit gebrachte. 

2) Holtzmann s. 27. 
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sich erhielt. Dieses d könnte nun allerdings auf altes t 
zurückfuhren ; * allein dagegen spricht skr. Jcadha im compos. 
kddhapriya gegen wen freundlich,^ zend. kadha wie, wann 
(vgl. auch skr. kuha wo), die dem got. hvad so genau ent- 
sprechen, daß eine trennung beider ungerechtfertigt ist. Da 
kddha aber wol aus älterem kadhä entstand,* so dürfen wir 
das got. d auf dhä zurückführen,* dessen ä aber schon früh 
verkürzt wurde (vgl. auch evd-a). aljdp entspricht also einem 
anya-dhäy dalap dhaladhä, hvad kadhä, samap samadha, 
jaind jinadhä. 

Formell ließe sich (üjaf auch skr. anya/thä vergleichen; 
aber die Verschiedenheit der bedeutung spricht dagegen. 
samap gegenüber steht ahd. samant, was an das Verhältnis 
von kadd und quando erinnert. Darauf hin wage ich jedoch 
nicht, in allen den obigen Wörtern einbüße eines nasals zu 
constatieren. Gewis aber ist es unberechtigt, samant, wo- 
neben auch samst vorkommt, von samap zu trennen und es 
zu skr. sam^nta (aus sam + anta ende, samantät und 
samantatas undique) zu stellen.* 

iü praefix, wieder, zurück. 

ip conj. aber , und , nun , denn , wenn ; in den vier ersten 
bedeutungen steht es immer voran. 

Beide Wörter scheinen mir vollkommen identisch zu sein ; 
analog ist ahd. afar, autem, iterum, re-, porro, igitur, 
ergo.^ afara- bedeutet ursprünglich etwas weiteres, entlegene- 
res und demnach legt man am besten jenen beiden ein thema 



1) Scherer s. 307. 

2) Dieses kadha rechtfertigt die dem dha oben mehrfach gege- 
bene bedeutung *zu, nach.' 

3) Benfey Gr. s. 237. 

4) Bopp n. 243. 

5) Bopp n. 28. 

6) Graff L 177. 
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ita, superl. des pron.-st. i zu gründe (YgL-htita, iterum). 
Skr. iha entspricht id- und ip formell allerdings genau, ^ 
begrifflich aber liegt es weit ab. id- könnte auch lit. ate-, 
oit" ksl. otü gegen, wider* sein; sie gehören aber wol eher 
zu got. awda-, and.^ Gr. tri skr. ati kann id nicht ent- 
sprechen,* da die vollere form ida lautet, wie ahd. itawi^ 
gegenüber got. idveit zeigt.* Dieses ita ist vermutlich alter 
instrumental ita, 

miß 1) praep. c. dat. mit, zugleich mit, bei, unter, 
gegen (nie temporal) 2) adv. mit , zugleich 3) praefix (z. b. 
mipvisein-). Die organische form ist auch hier mid, vgl. 
midgardivaddju' Ephes. 2, 14 cod. A (mipgardivaddju - cod. B), 
as. mid ags. mid an. med fries. mith^^ älter midi, wie ahd. 
miti'^ as. midi (cod. Cott.) zeigt. 

Die grundform ist mati,^ locat. eines thema m>ata\ 
wozu gr. fisTci instr., an. meSr gen. Jedesfalls ist mip nicht 
von fterd zu trennen, und dieß spricht dagegen^ das d auf 
suff. dha zurückzuführen^; zend. mat herbeizuziehen^^ ist 
bedenklich, da dessen t vielleicht = rf ist, vgl. skr. smad. 



1) Bopp n. 243; Ebel Beitr. V. 148. 

2) Pick s. 699. 

3) Fick s. 339. 

4) Ebel Zs. IV. 142. 

5) Eine vollere form ist yielleicht auch im as. idti>gl6n6n erhal- 
ten, Hei. cod. Cott. V. 5304. ne welda irö ubüon word iduglönön. 
Die trennnng idttg-lönön (Heyne) und id-ug (Pick s. 699) ist mir 
wenig wahrscheinlich; ich würde idu-glönön trennen, idu = ahd. 
ita, glonön = gilonön (die Stellung des ga wie in got. ingäleikön)^ 
wenn die apokope des i im pi-aefix gi im Hei. sich nachweisen ließe. 

6) th = got. p im auslaut vgl. salvath as. sälböd got. salböp. 

7) Graff ü. 569. 

8) Ebel Zs. rV. 142. 

9) Bopp m. 511 anm. 

10) Curtius s. 197. 
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mip findet sich noch in der Zusammensetzung mtppan 
^ mip 'pan interea , und mippanet (Luk. 2, 43 mippane) 
« mip-pan-ei. 

Von den auf n auslautenden Wörtern ist zunächst pan 
zu nennen , welches außer in den Zusammensetzungen mippan, 
mippanei, appan, eipan^jupan^ naükpan^ naühüppan , naüh- 
panüh, svappan und panei, pannu, panäh, panüppan selb- 
ständig mit den bedeutungen 1) damals, dann, darauf 
2) wann, während, als, da, wenn 3) aber, also, und, zwar, 
denn, erscheint. 

Damit gehört nach seiner bildung eng zusammen hvan 
1) fragend: wann? 2) irgend wann 3) vor adj. und adv. 
wie 4) vor dem compar. um wie viel 5) in Verbindung mit 
anderen partikeln z. b. niu hvan ob nicht etwa. 

hvan ist demnach wesentlich correlat zu pan, dessen 
ältere form sich in den Verbindungen panamdis und pana- 
seips entsprechend ahd. dana ags. pon as. than (than mer 
Hei. 1395 = panamdis) erhalten hat. Ebenso liegt hvan 
vermutlich ein hvana zu gründe, und beide scheinen durch 
suff. na (vgl. aftana) von den pron.-st. ta und ka abgeleitet 
zu sein. Der bedeutung. nach liegen in ihnen ablative vor, 
keinesfalls sind sie accusative;^ dagegen spricht form und 
bedeutuug. Ahd. danne, denne und hwanne, hwenne sind 
von ihnen zu trennen.* 

appan attamen, sed, = ap-pan;^ ap = skr. atha 
denn, aber, zend. atha, at lat. at, et gr. ai-ccQ.^ 

1) Grimm IH. 181. 

2) danne liegt wol td-na-nif hwanne ha-na^ni zu gründe, 
woraus sich die beiden formen am leichtesten erklären. Dafür ist aber 
weniger das denni der gloss. Mons. 335 (vgl. Savelsberg Die lat. partik. 
auf d und m durch apokope entstanden , Frankf. 1871 s. 12) , sondern 
die mhd. reime entscheidend, die denne, nicht denne lehren (Grimm 
lU. 167)). 

3) L. Meyer G. spr. 146, Zs. IV. 405; Holtzmann s. 31, , 

4) Fick s, 6, 
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eipan oyv, Sgts daher, deshalb « d-pan.^ Wahr- 
scheinlich hat eipan, immer am anfange des satzes stehend, 
relative bedeutung, wie im lat. oft das relativ statt des 
demonstrativs zum zwecke der Satzverbindung steht, und ei 
allein die bedeutung ' weshalb ' ; pan trat dann , wie in jupan^ 
ohne wesentliche modification der bedeutung an. 

Jupan schon (jupan ni nicht mehr) = ju-pan, 

mippan während des , inzwischen , = mip -pan ; mip- 
panei während des daß, indem = mippan- ei, 

naühpan noch, = naüh-pan; naühpanüh noch, 
= naüh'pan-üh; naühüppan stij xal, = näüh-üh^pan, 

svappan (I. Kor. 8, 12) ovviog, = svah-pan. 

panei ots wann, = pan-ei; pannu also, nun, = 
pan-nu\ panüh dann, aber, und, daher, == pan-üh.\ 

an fragepartikel , nur vor hvas und nüh. Ihm ent- 
spricht lat. an gr. av.^ Da an selbständiges wort ist und 
man (nach dem got. texte zu urteilen) nicht annehmen darf, 
daß an nur in compositionen vorkonmie,* so müßen die 
obigen Wörter auslautenden vocal eingebüßt haben ; wir kom- 
men dadurch zum pron. - st. ana jener. Die frage geht vom 
dualistischen gegensatze aus: jenes oder dieses.^ Wahr- 
scheinlich entspricht an ved. ana, hervorhebende und 



1). L. Meyer G. spr. 470. 

2) pan noch in bijaridzuppan ^ hijanids-uh-pan, Philem. 22, 
wo hijands wahrscheinlich partic. eines verb. bijan addere ist; vgl. 
Diefenbach I. 300, L. Meyer G. spr. 63. 295. 

3) Grimm lU. 758, Benfey H. 48, Bopp II. 183, Pott Et. f. 1-=. 
420 ff,; über das von Grimm angezogene ahd. na vgl. Pott a. a. o. 

4) Scherer s. 112. 

5) Benfey a. a. o. 
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beschränkende partikel,^ die nichts anderes als instrum. des 
pron.-st. ana (zend. ana und anä) zu sein scheint. 

in praep. c. gen. dat. acc. eig, iv, dcd, auch praefix.^ 
Ihm entspricht lat. in gr. evi, elv, iv und wahrscheinlich 
auch skr. ni (aus ani).^ Die grundform ani scheint locat. 
des pron.-st. ana zu sein. 

inn intro, hinein, == an. inn; beiden kann *mni zu 
gründe liegen. 

hun enklitika in dinshun, kvashun, mannahun, hvan- 
hun , hvdldhun, pishun. Sie dient im wesentlichen zur bil- 
dung unbestimmter pronomina; diese stehen fast nur in 
verneinenden Sätzen, hun ist =» skr. eand ==» ca + na.^ 
Mit beiden aber hat lat. quam in quisquam nichts zu tun;^ 
denn einmal kann auslautendes n im lat. nicht zu m wer- 
den,^ weiter aber quam, wahrscheinlich acc. sg. fem., got. 
hun nicht entsprechen.^ 

hvanhun jemals (immer mit der negation verbunden : 
ni hvanhun niemals). 

hveilöhun irgend eine zeit lang; über hveüo vgl. 
0. s. 43. 

pishun fidkiGTa meist, besonders, vorzüglich. Hier 
scheint hu>n nur verstärkend an den adverbialen gen. des 



1) Fick s. 339. 

2) Über den intensiven gebrauch desselben im deutschen vgl. 
Höfer in Pf. Germ. XV. 61. 

3) Curtius s. 289. 

4) Bopp II. 221 ; über na vgl. Fick s. 106. 

5) Grimm in. 33 ; L. Meyer G. spr. 38. 

6) Corssen Beitr. s. 251. 

7) Scherer s. 374 steUt an. gi as. ahd. (hwer-)gm mhd. {ier')gen 
ags. (Ä^w-, hve-, ku-)gii hierher (vgl. Grimm III. 86 f.); vgl. jedoch 
Pott Beitr. VI. 261 ff. 
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pron. ta getreten zu sein, welcher zur hervorhebung des 
folgenden verwant wurde. 

sum^an einst, ehemals, zum teil, sunuin liegt ver- 
mutlich wie pan, hvan ein sumana (sumanät?) zu gründe, 
vom thema suma-na-; suma- entstand durch einfluß des 
nasals aus sama.^ 

un- praefix mit regierender, privativer und modificie- 
render bedeutung. Es ist nahe verwant mit mw, und eine 
vollere form zeigt das ahd. una- in una-holda.^ Ihm ent- 
spricht gr. «)/«-, av', ä-j skr. .aw-, a-, zend. ana-, an-, 
a-, lat. in-, an. ü-, ö-, as. ags. ahd. un-.^ Im got. steht 
das praefix durchaus nicht bloß negativ, und im an. gibt es 
oft den gegensatz des mit ihm verbundenen wertes, wie es 
denn ursprünglich nicht zum ausdruck der negation, sondern 
der Opposition dient.* 

Zu erwähnen sind endlich noch patdin = pata din 
Tovvo fxovov (ni patdin — ak jah ov fiovov — dXlä xai) 
und patäinei (Skeir. 37 patdine) ^ pai4in-ei ^lovov, 

§3. 
Die auf labiale auslautenden partikeln. 

af praep. c. dat. aTto, ix, Ttaqd und praefix. Vor dem 
fragenden u erscheint die form ab (Joh. 18, 34). Demnach 
ist ah die organische form,^ da es viel wahrscheinlicher ist, 
daß, die auslautende media zur aspirata, als daß diese in- 
lautend zur media geworden sei. Diesem ah entspricht skr. 
apa gr. aTto lat ah (vgl. suh gr. vTto). 



1) Bopp Gloss. s. 409. 

2) Grimm ü. 775. 

3) Curtius 8. 286; Pick s, 702. 

4) Benfey n. 47. 

5) Holtzmann s. 32. 
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uf praep. c. dat. u. acc. unter, und praefix. In ufrah- 
Jan, ufsvalMni', ufsvogjan, ufsneipan tritt die bedeutung 
*von unten nach oben, auf hervor. Auch hier ist die orga- 
nische form wol uh ^ (ubuhvopida Luk'. 18, 38) = skr. upa 
gr. vito lat. sub,^ üb neben ufar vergleicht sich lat. sub 
neben super. 

Ib' praefix, nur in ib-daljan- abhang, tal (Luk. 19, 
37); es entspricht gr. STti skr. api,^ wie af (ab) gr. äno. 
Möglicher w^eise ist es jedoch identisch mit af, vgl. ibuJca- 
skr. apaka,^ 

iup avo) aufwärts, nach oben; iup scheint aus iupa, 
älter upapa,^ entstanden, vgl. gr. «tto, vtvo, 

fram 1) adv. ^inqoad^Bv vorwärts 2) praep. c. dat. von- 
her, von -an (local u. temporal), von, in betreff, bei, um, 
über, für; auch nominalpraefix. Mit framapja^ und framis 
gehört es zu "^frama- ^ fruman- skr. parama (frama: 
fruman = sanian: suma), superlat. zu para, wozu fra 
gehört.^ Got. fram entspricht ahd. an. fram; demnach muß 
es a im auslaute eingebüßt haben und entspricht formell 
vielleicht skr. paramam oder lit. pirma adv. zuvor, zuerst. 

§4. 
Die auf liquide endigenden Partikeln. 

dir adv. nqwty mane, früh. Nach an. ar ahd. as. er 
ags. (jer ist dir zu schreiben. Weder mit diva- zeit, ewig- 



1) Holtzmann a. a. o 

2) 8tib wol aus esuh, vgl. Curtius s. 272. 

3) Ebel Zs. IV. 142. 

4) L. Meyer G. spr. 392. 

5) Vgl. 0. iwpdprö. 

6) Ebel Zs. IV. 142; L, Meyer G. spr. 351, 
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keit,^ noch mit gr. tjql früfc, in der frühe ^ hat dir irgend 
etwas zu tun. Gegen das erste spricht schon die bedeutung. 
^Hql aber ist von dem homer. rjeqiO'-Q früh nicht zu trennen, 
steht also zunächst für Vj-hqL^ weiter aber für ijfeoQL, nahe 
verwant mit iJcJ^ morgenröte, avQiov morgen.^ Die wurzel 
ist US oder vas,^ wozu a]id. östan, östar; eine Zusammen- 
stellung von dir und fjqi ist demnach unmöglich. Unbedenk- 
lich ist die mit zend. ayare tag, das aber ebenfalls von 
r^qi weit abliegt^ und, wie gr. ^/wa^, rjixeqa zu grdsprl. jä,^ 
zu i gehen gehört. "^ Der diphthong di entstand aus aja wie 
in diza- skr ayaSy und dir hatte vermutlich die praegnante 
bedeutung 'am frühen tage.' Anno v. 307 findet sich eine 
vollere form ^re, und wie ufar verlor dir wahrscheinlich 
auslautendes L 

fair untrennbare partikel, namentlich vor verben =« 
ahd. fir skr. pari zend. pairi gr. tvsqL^ 

faür ist bereits o. s. 69 befprochen. 

ufar 1) praep. c. dat. u. acc. über, jenseits, mehr als 
(ufar mikü sehr groß) 2) praefix. ufar = an. yfir ahd. 
uhar, ubari lat. s-uper gr. vTteQ, vTtBiq (= vTteqC) skr. 
upa/ri,^ locativ zum compar. von upa = got. uf. Die grund- 
form ist upari, für die man eigentlich uparai wie parai 
statt pari erwarten sollte. 



1) Weigand Wb. der deut. synon. nr. 520. 

2) Ahr«ns Zs. lU. 171; L. Meyer G. spr. 492. 

3) Curtius s. 372. 

4) Fick s. 25. 185. 

5) Fick s. 688. 

6) Pictet Zs. n. 591. 

7) Curtius s. 544. 

8) Ebel Z». IV. 142; L. Meyer G. spr. 270. 

9) Fick s. 25. 

Ad. Bezzenberger , Unters uchungen. 8 
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undar praep. c. acc. vtto» unter. . undar == an. -undir 
zend. adhairi (praep. c. acc. unter) , ebenfalls locat. des thema 
undara- skr. adhara lat. inferu-s^ compar. des in skr. 
adJii u. a. gr. Ir^a got. und erhaltenen Stammes andha, dessen 
superlat. das got. undarista^ (in undaristo airpos Eph. 4, 9) 
bietet. 

Ihrer bildung nach sind von ufar und tmdar nicht zu 
trennen: afar 1) praep. c. dat. u. acc. nach, hinter, 
gemäß 2) adv. (Skeir. 42 afarüh pan) 3) praefix; aljar 
anderswo und jainar dort, daselbst. Ihnen liegen die 
durch suflf. ra erweiterten tBemen apa, anja und jina zu 
gründe. Ob sie ebenfalls locative sind, wage ich nicht zu 
entscheiden; afar könnte skr. aparam genau entsprechen, 
aljar vergleicht sich zunächst skr. anyar (-Äi), das wol aus- 
lautenden vocal einbüßte. 

hvar itdv wo, erhalten auch mpishvaruh y^o nur immer 
(mit folgendem peü). Es beruht jedesfalls auf derselben form 
wie sein correlat par Ixet* dort , das sich auch in parei oTtrn) 
und parüh ey^el , idcw u. s. w. findet. Ahd. hwär, dar sind 
gewis von ihnen nicht zu trennen,^ obgleich sie langen vocal 
haben, wie auch ags. hvcer, pcer. Bedenklich aber ist es, 
nach diesen den got. Wörtern langen vocal zu geben, ^ da 
abgesehen von anderem das an. hvar und par zeigt. Eher 
ist im ahd. dehnung des ursprünglich kurzen a anzunehmen. 
hvar entspricht lat. cur altl. quor warum lit. hur wo, wo- 
hin skr. kar in Tcarhi wann, welches lit. hurgi wo vielleicht 
genau reflectiert.^ par schließt sich an den zweiten teil von 
skr. etar in etarhi dann. Mit gr. TtoS^t und tod'v haben 
harhi und *ta/rhi gar nichts zu tun;* in ihnen liegt dieselbe 



1) Scherer s. 465. 

2) Holtzmann s. 4. 

3) Pick s. 516. 

4) Bopp n. 198 f. 
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bildung wie in cArod^i vor, während Tcarhi und *tarhi zu- 
sammeii3etziingen von Icar und tar mit der partikel hi sind.^ 
Man hat vermutet, .daß skr. r Verstümmelung von tra sei,^ 
und got. hvar und ßar auf skr. kutra und tafra zurückführen 
wollen;^, das erste scheint mir unbegründet zu. sein, jedes- 
falls ist es nicht bewiesen, und dadurch ist das zweite un- 
wahrscheinlich. Wie 0. bereits bemerkt, läßt sich die ein- 
büße eines i^- lautes vor r im got. nicht mit Sicherheit nach- 
weisen, und jenes suffix fra findet sich in aftra, hvapro, 
papro. Im skr. steht etarhi neben fatra, harhi neben Mira, 
anyarhi neben awyatra, im lat. cur neben citra. Wir sehen 
hier überall suflF. r neben tra^ und die obige ansieht wird 
sich demnach schwerlich beweisen laßen. Ich stelle deshalb 
hvar zu einem thema hara, erhalten im got. hvar ja--, par 
zu *fara. Demnach müßen hvar, hur ^ cur und Tcar auslau- 
tenden vocal eingebüßt haben , was um so wahrscheinlicher 
wird, als im ahd. die formen hwmre, däre vorkommen,* die 
verglichen mit den entsprechenden Wörtern der andern dialekte 
zeigen, daß dieser nur a gewesen sein kann. • 

hindar 1) praep. c. dat. u. acc. hinter, jenseits, über 
2) praefix. Ihm liegt das durch sufif. ra erweiterte thema 
hinda ^ (vgl. hindana) zu gründe. Die form ist vermutlich 
dieselbe wie in ur^ar, ufar. 



1) Benfey Gramm, s. 242. 

2) Benfey a. a. o. 

3) Ebel Zs. V. 237. 

4) Graff rV. 1198, V. 53. 

5) ans hina- da, 7mm pron.-st. ki. Damit hat aber an. hinn, 
hin, hit nichts zu tun (Fick s. 723). Es findet sich erst in jüngeren 
queUen statt des älteren evm, en, et oder inn, in, it und gehört zu 
got. jcUna; vgl. Holmboe Det norske sprogs vsesentligste ordforrad. 
Wien 1852. s. 182. 

8* 
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her adv. her, hier. Im entspricht ags. her^ as. her, 
hir (cod. Gott, hier) und hiera (ps. 72 v. 10, gl. Lips. 574) 
fries. hir an. hSr ahd. hera und Äiar (daneben Äara, hare, 
herra, her, har, hiare, hir, hia). Holtzmann * bemerkt: 
'in her ist falsches e; daß es für i steht, zeigt Am, hirjiß, 
hirjats und ahd. Aw und hera' hiri ist dafür nicht ent- 
scheidend, denn in ihm ist i aus e entstanden, wie in inu 
ahd. äno. Auch hear widerspricht nicht got. e. hiear zeigt 
Isid., hiar Otfr. und Kero, hier Tat. Notk. Willer. Das 
Verhältnis von ea zu ia , aus welchem ie durch abschwächung 
hervorging, vergleicht sich dem von feara (ßd. 400) zu 
fiara bei Otfr., got. fera.^ Hier ist e der ursprüngliche 
laut, wie skr. zend. pära zeigt.* Eben so steht meas bei 
Ker. got. mesa- lat. mensa gegenüber. Das ags. d kann dem 
got. d entsprechen wie in vdn got. vdns, cvdn got. qdns, 
sUpan und l^n (neben slcepan und Icetan), m^ce gladius 
got. mdki. Das an. ^ freilich macht Schwierigkeiten, da an. 
^ == got. ^ zweifelhaft ist. Hier könnte es jedoch aus i ent- 
stariden sein , wie in mer ahd. mir, p^r ahd. dir. In diesem 
falle müßen wir eine Vertretung des got. ^ durch an. i an- 
nehmen, und darauf führt auch ahd. hera as. her, hir fries. 
hir. Da das ahd. auslautendes a zeigt, so sind diese i wol 
aus e entstanden oder umlaut nicht eingetreten, vgl. as. 
giba des cod. Gott neben geba, unriht neben unreht in den 
psalmen , und fries. ita edere , irtha terra , hirte cor = hirta 
in den nd. ps. (ps. 54, 5). Das Aier des cod. Gott, und hiera 
der ps. steht wie in hie neben he, hieri neben heri = got. 
harjis, Ist es erlaubt, einen Übergang von got. ^ in an. 



1) So schreiben Bouterwek und Grein. 

2) Pf. Germ. IX. 183. 

■~3) Holtzmann s. 252; die gl. Ker. zeigen fera, und ich wage nicht 
zu entscheiden, ob dieß e lang oder kurz ist. 
4) Fick s. 123. 
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< 

ahd. as. i anzunehmen, wie er sich im got. selbst in hiri 
neben hdr, inu = ahd. äno findet, so spricht nichts für die 
annähme, daß in Mr ^ für ei stehe. ^ Wäre got. nih aus 
ndh entstanden, so gäbe uns dieß durch as. neh ahd. noh 
ein analogon für die angenommene laut Vertretung; mir stehl^ 
dieß freilich nicht fest, aber dennoch glaube ich, daß die 
obige erklärung mehr für sich hat ,• als wenn man annimmt, 
daß got. S fwc i oder ei stehe. Ist das erste der fall, so 
ist für das an. S ebenfalls entstehung aus i anzunehmen, 
aber das ags. hdr macht dann große Schwierigkeiten, eben 
so das ahd. ia, ea, während die as. und afries. formen sich 
leicht erklären. Setzen wir got. e = ei, so mehren sich die 
Schwierigkeiten; an. dr = got. eir ist mir sehr zweifelhaft, 
und ich erinnere mich keines beispiels; ebenso ist das ags. 
S bedenklich, endlich die ahd. as. afr. kürze und ahd. ia, 
ea ganz unerklärlich. Allem dem gegenüber würde man 
nur annehmen können, daß got. ei zu d und weiter zu i 
wurde; der erste process ist aber ganz unnötig. Freilich 
wäre es am einfachsten, den pron.-st. Jcf'a zu gründe zu 
legen , wo aus ja got. ei , weiter ^ ahd. ia , ea und das sonst 
erscheinende e, i entstehen könnte. Natürlicher aber ist es, 
alle die deutschen Wörter auf eine grundform zurückzu- 
führen,^ und als^ solche ergibt sich am natürlichsten hära. 
An. hdäan und hdära sprechen nicht dagegen; ihnen liegt 
nach analogie von paäan, paära ein hidan, hidra zu gründe, 
woraus heäan , heära und durch dehnung des e (wie in mdr, 
pdr^ ser) Mäan und Mära wurde. 

Ließe sich die einbüße eines ^-lautes vor r im got. 
nachweisen, so würde die annähme einer grundform hadra^ 



1) Holtzmann s. 10. 

2) Im ahd. sind hera und hiar allerdings geschieden, jedoch 
nicht ganz streng, und an. her ags. her bezeichnen her und hier. 

3) Scherer s. 465. 
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viel fiir sich haben; jene aber ist nicht zu beweisen. Ich 
halte das oben angenommene hära für eine casusform des 
ra erweiterten pron.-st. ka. Grundsprachlich bestehen ka 
und Jcva neben einander, an dieses schließt sich got. hva-, 
an jenes her. Vorzugsweise zeigt ka allerdings interrogative 
bedeutung, daneben aber läßt sich auch eine indefinite und 
demonstrative nachweisen;^ auch gr. xazd, xazw gehören 
zu Jca. Die dehnung des a vergleicht sich etwa der des a 
im pron.-st. sva in got. svdsa-.^ 

Hier mögen noch die beiden folgenden platz finden: 

div je ; immer mit der negation verbunden (ni div nie). 
Es ist der adverbial gebrauchte acc. von diva^ (oder am- 
vgl. Matt. 6, 15) = skr. äyu lat. aevu-m, gr. aldv für 
alfcov.^ div stimmt genau überein mit gr. aliv für aifev; 
es findet sich noch in den Zusammensetzungen halis-äiv 
(iioyig kaum je , kaum (Luk. 9, 39) und suns - div evd-eoyg 
sogleich. 

nehv nahe (Luk. 15, 25); die form ist wol dieselbe 
wie in mn, faür. 

§4. 
Die auf 8 auslautenden partikeln. 

diris früher, eher (Luc. 10, 13); es' ist compar. von 
dir.^ 



1) Curtins s. 426. 

2) In ahd. hara ist nicht eine ursprüngliche kürze bewahrt , son- 
dern es ist aus hera entstanden. 

3) Weiteres bei Benfey I. 7 , Curtius s. 359, Kuhn Zs. 11. 232, 
Ebel Beitr. n. 159. 

4) Graff I. 434 hält es für möglich , daß diris = dir is sei. 
Dieß beruht auf einer verkennung der von ihm angeführten dir pis 
äagis Mark. 16, 2, wo pis dagis durchaus nicht von dir abhängt, son- 
dern gen. tempor. ist und 'an diesem tage' bedeutet (vgl. Heyne ülfil. 
s. 290 anm.) und dir ühtvön Mark. 1, 35, welches eine hendiadys ist; 
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aljaleikös allcag, evsQwg; adverbialer compar. zu 
aljaleika', entstanden aus alja-leika-jas.^ 

allis überhaupt, zwar, denn (mit ausnähme von 
Mark. 12, 2& immer nachgesetzt). Nach den entsprechenden 
an. (üls ahd. alles ags. ealles omnino ist allis gen. sg.^ 
Compar. kann es schon deshalb nicht sein, weil alls nicht 
compariert wird.^ Über alla vgl. allapro. 

anaks e^cticpvrig plötzlich, gehört zu skr. afi^as das 
gleiten, glitschen, als adv. flink, plötzlich, wozu der instrum. 
anjasä straks, alsbald.* 'Die form anaks d.i. anagas er- 
klärt sich aus dem praes. thema skr. andkti' 

andis nur in andimh-aippau (Luk. 16, 13) entweder - 
oder. Ihm entspricht an. endr wiederum , demnach ist andis 
wahrscheinlich compar. eines thema anda-, wozu auch and 
und anda gehört.^ Dieses andis hat mit unserm ent- in 
entweder nichts zu thun.^ 

andvmrpis (Matt. 27, 61) gegenüber, c. dat. Es 
ist gen.'' des Stammes andvairpa-; diesem vairpis entspricht 
ahd. wertes in anawertes', inwertes ; vairpa gehört zu vairpan 
lat. vertere. 

dis praefix im sinne von zer-, ver-, oder verallge- 
meinernd. Es ist mit lat. dis-, gr. dia skr. vi^ gar nicht 



es übersetzt nQtal: ^vvv/a Uav lat. diluculo valde; ich erkläre' es: 
'früh, in der (frühen) morgenzeii' Über das eins der Merseb. Zauber- 
sprüche vgl. Hotzmann s. 250. 

1) L. Meyer G. spr. 185. 

2) Grimm HI. 88, Bopp lU. 478. : 

3) Grimm III. 591, Bopp 11. 41 anm. 

4) L. Meyer Zs. VI. 10, Fick s. 6. 

5) L. Meyer G. spr. 187. 

6) MüUer Mhd. Wb.. UI. 547, Grimm ni. 38. 

7) Scherer s. 105. 

8) L. Meyer G. spr. 114, Lottner Zs. VII. 182. 
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verwant, da, wie bereits oben bemerkt, got. d = grdsprl. 
d im anlaute sehr bedenklich , das d des Zahlwortes grdsprl. 
dva durch got. t in tva- reflectiert ist, und das dem dis 
zu gründe liegende dvis = got. tvis (in tvis - standan disce- 
dere) ahd. zer ist. Ich stelle dis dem skr. dhas in adhas 
(ablativ)^ gleich, welches mit du zu dem oben aufgestellten 
pron.-st. dha gehört. 

faürpis vorher, zuvor, früher; in faürpis, welchem 
ahd. furdir und mit geringer änderung as. furdor ags. fur- 
äur afr; further entspricht, liegt der adverbiale compar. des 
Stammes furtha vor * (vgl. as. ags. ford afr. forth an. for- 
dum) superl. des in faür, faura erhaltenen pura^. Gegen 
die Zusammenstellung von faürpis mit ahd. fordes = for 
des^ spricht, daß faür im goi nicht den gen. regiert. 

faürpis findet sich noch in der Verbindung faürplzei 
{faürpiz6 Luk. 2, 26 und Mark. 14, 72) vor dem daß, bevor. 

framis weiter fort. Es ist adv. compar. des Stammes 
frama, wozu fram gehört, =^ an. fremr. 

framvairpis (ü. Tim. 3, IJ) gen. v. framvairpa- 
(über vairpa vgl. andvairpis); compar.^ kann es nicht sein, 
da ihm ahd. frammordes, frammortes (aus f ramwertes) 
ags. fromveardes entspricht. 

4 

framvigis fortwährend, für immer , ist adv. gen. eines 
subst. framviga- fortsetzung; viga- mit vigan zu lat. vehere, 

gistradagis cras morgen (Matt. 6, 30), gen. v. *gistra- 
daga-. gistra ist compar. von gis-, welchem an. gjär und 



1) Benfey Gramm. 237. 

2) L. Meyer G. spr. 187, Fick s. 798. 

3) Grimm IH. 188. 

4) L. Meyer G. spr. 187. 



— 121 — 

gcer (in i gter oder gja/r gestern ^) gr. x^^S lat. heri für hesi 
skr. hyas (gestern, ved. auch morgen*) entspricht. Das 
grdsprl. ghjas^ gehört vermutlich zu skr. ha (ji-hUe) weg- 
gehen , aus einander treten. Im got. ist demnach ja zu i 
geworden; dagis ist gen. von daga- tag, zu skr. dah 
brennen.* 

haldis potius (nur in: - ni pe haldis nicht um so mehr, 
durchaus nicht). Ihm entspricht a». hddr lieber, mehr. 
Beide gehören zu einem germanischen halda-, wozu der an. 
superl. hdd potissimum, ahd. halt potius, sed, haito cito, 
wahrscheinlich auch as. hold vielmehr. Daneben aber er- 
scheint auch haltha-, und dazu gehört got. (vüja-) hcdpein-, 
hulpa-, an. hallr (hol, halt) proclivis und ahd. hald clivis, 
obliquus.^ Beide beruhen jedoch sicher auf einem thema 
kalta = lit. Jcelta-s gehoben, isz^Mlta-s erhaben, hoch, 
lat. cdsu-Sj eX'Cdsu-s,^ die mit lat. colli -s für colni-s 
lit. kalna^s m. borg, got. haldan zu skr. Ical heben, halten 
gehören.^ — haldis an. hddr ist compar. des thema halda. 

halis in halis-div kaum. Wie in sunsdiv, so steht 
auch hier äiv nur Verstärkend und halis allein hat die bedeu- 
tung f^oyig. Es scheint adverb. compar. eines adj. hala- 
aeger, molestus, welches vielleicht zu hdlon schaden, betrügen 



1) Ficks erklärung des an. gjär aus gjastr, -gjassr (s. 746) scheint 
mir verfehlt zu sein, gjär = giar entspricht genau skr. hycis, wäh- 
rend in gar der locat. ghjasi = lat. heri vorUegt. 

2) Benfey Sämavedagloss. s. 209. Auch das ahd. egester (Graff 
rV. 273) hat die hedeutung * übermorgen.' 

3) Pick 8. 72. 

4) Benfey 11. 216, Fick s. 86. 

5) Damit erledigt sich die bemerkung Holtzmanns (s. 28): ^iMldis 
potius gehört zu hatpei; man erwartet häipis,' 

6) Fick s. 350. 

7) Fick s. 39. 
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gehört,* vielleicht aber mit haidis stamm verwant ist (vgl. 
skr. kal treiben, antreiben, betreiben). 

hdtihis avckeqov höher, weiter hinauf (Luk. 14, 10), 
adverb. compar. zu hduha--, vgl. hduhaba, 

jaindvairps iytel (Joh. 18 , 3) ; vairps ist adverb. 
compar. zu vairpa-,^ aus der volleren form vatrpis verkürzt, 
wie sdps aus "^seipis, das als compar. Amch panaseips neben 
panamdis erwiesen wird. Diesem vairps entspricht ahd. wert 
in anawert, afterwert, ^ 

mdis magis mehr, viel mehr, vielmehr (hvan filu-mdis 
pamma je mehr — desto mehr) , vgl. o. mdist. - 

mifts weniger, geringer (IL Kor. 12, 15 mins frijöda 
cod. A, minz cod. B) = as. ahd. min; vgl. lB>t minus, an. 
minnr, miär isl. mtnij. Während der got. compar. mins 
aus minis mit lat. minus ksl. mtnij auf ein thema mina^ 
führt, enthält got. minnimn-, minnista- an. minnr das 
thema minna-. Beide gehören ?u skr. mi mindern, jenes 
durch Suffix na gebildet zu dieser wurzel, dieses zu dem 
praesensthema minu skr. minoti gr. fiLvdo) lat. minu^o;^ 
zu gründe liegt ihm ein minua-, minva^, aus welchem 
minna durch assimilation des t; an n entstand. 

nehvis iyyvteQov näher (Rom. 13, 11), compar. zu 
ndhv, nähva. 

raihtis denn, doch, nemlich (nur Köm. 10, 18 an; 

anfange des satzes in der bedeutung 'freilich'; außerdem 

.ist es immer dem ersten oder zweiten werte nachgesetzt). 



1) Grimm in Haupt Zs. HI. 146. 

2) L. Meyer G. spr. 187. 

3) Scherer s. 105. 

4) L. Meyer G. spr. 205. 
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adverb. gen. von raihta-^ vgl. raihtaba. Wurzelhaft ver- 
want ist wahrscheinlich auch lat. ergo.^ 

sniumundös eiliger, compar. von sniumundo , s. o. 

suns bald, sogleich, plötzlich, auf einmal, zugleich. 
Nahe verwant ist as. sän, säna,*'0 ags. sona (für säna, 
vgl. mona got. mdna) fries. sän und son (vgl. mona = ags, 
mono) mhd. sän. Sie weisen auf einen stamm säna- hin, 
dessen ä im got. zu u wurde (vgl. gakrotuda Luk. 20, 18 
für gakrötodd). Hierher gehört auch ahd. sun in herasun 
hierher, hwarasun wohin ^ und ahd. sär, säte statim, mox. 
Dieses mit jenem säna verglichen zeigt als radiales dement 
sa, den pron.— st. sa, an welchen die sufl&xe na und ra 
traten , indem der stammauslaut gedehnt wurde (vgl. as. fhdr 
ags. pcer); suns ist der compar. jenes sdna,^ 

sunsäiv = suns-div sogleich; sunsei = suns -ei 
sobald als. 

tus-^ praefix in tuz-vdrjan. (Mark. 11, 23); ihm ent- 
spricht an. tor- ahd. 0ar'{surwäri suspiciosus) skr. dus zd. 
dush gr. dvg-.^ Wahrscheinlich gehören diese Wörter zu 
skr. dush verderben, schlecht sein, (ii;isA haßen; ob weiter 
auch zum zahlwort d^a, zweifle ich. 

tviS' praefix in tvis-standan discedere, tvis-stassi- 
discessio, dissensio, == lat. dis für dvis, 

panamäis weiter , noch , = pana (ältere form von 
pan) + mdis. 

panaseips weiter, mehr, noch == pana + seips; seips 
ist adverb. compar. v. seipu- (vgl. hardimn- von hardu-) 



1) Grimm in. 591; Bopp 11. 41 hält es för comparativ. 

2) Wübrandfc Zs. XVI. 238 ff. 

3) Grimm IE. 197. 213, Scherer s. 105. 

4) Grimm III. 590, Scherer a. a. o. 

5) Benfey U. 223, Fick s. 95. 
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statt seipis, vgl. an. sidr weniger, as. ags. sid ahcL sid. 
seipu - ist nahe verwant mit sdinjan zögern , sich verspäten, 
lai serU'S spät, skr. säya abend, ^ die wol alle zu sd been- 
digen gehören, von den sanskritgrammatikem als so ^ spec- 
thema sya aufgeführt; daß auch lat. s^tius hierher gehöre,* 
bezweifle ich.' 

Über pis vgl. o. pis-hun; zuweilen kommt es einem 
'so' gleich.* 

U8 1) praep. c. dat. aus, von, von -her, von -an 
2) praefix. Vor r verwandelt us als pi-aefix sein s in r z. b. 
u>r-rinnan, ur-rcisan, ebenso einmal auch als praep.: ur 
riquizu (IJ. Kor. 4, 6). Dagegen hat einmal noch das praefix 
das s vor r behalten, in usrtmmöda (II. Kor. 6, 11 cod. B, 
urrumnoda cod. A). Ihm entspricht ahd. ur, ar, er, ir as. 
wr- ags. or- afr. wr-, or- an. ur, or, ör-, er-. Demnach 
ist das got. u nicht lang,^ wenn auch im an. zuweilen ür^ 
6r geschrieben wird, und die brechung des u vor r unter- 
blieb, weil r ganz junger laut war. Die etymologie ist 
unklar, und ich wage keine entscheidung, sondern begnüge 
mich, die bisher aufgestellten ansichten vorzuführen. Grimm^ 
hält sl. izu lit. i$8 aus, vielleicht auch lat. e, ex gx. Ix, e^ 
für vergleichbar."^ Pott und L. Meyer® vermuten Zusammen- 
hang mit skr. ava weg, zurück, ab, herab. Kuhn^ nimmt 



1) L. Meyer G. spr. 164. 

2) Fick s. 892. 

3) Corssen Beitr. s. 5 ff. 11; Nachtr. 47. 

4) Scherer s. 383. 

5) Holtzmann s. 9. 

6) m. 253. 

7) Über diese cf. Ourtius s. 358, Pick s. 335; über die einbnße 
des Ä im got. L. Meyer G. spr. 51. 

8) Pott Et. forsch. I«. 619 ff.; L. Meyer G. spr. 423; vgl. Bopp 
in. 493. Über das dort angezogene skr. ävis vgl. das Pet. Wb. I. 711. 

9) Zs. V. 210 ff.; vgl. J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocal. s. 150. 
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an, daß us aus ans entstanden und identisch sei mit skr. 
nis aus anis. In diesem falle wäre us nahe verwant mit 
in gr. elg, ig lat. us in us-que sl. es in öste.^ 

vairs adv. schlimmer (Mark. 5, 26); es gehört zu- 
sammen mit dem compar. vairsizan- schlimmer? vairs 
entspricht ahd. mhd. as. unrs an. vers (in versna sich ver- 
schlimmern) und verr peius. Im as. erscheint das adj. wirsa 
peior = ags. vyrsa fries. udrra an. verri (aus versi ^). Diese 
als comparative aufzufaßen, ist sehr bedenklich wegen des 
compar. s, welches im ahd. as. überall in r übergegangen 
ist. Scheinbar hat es sich gehalten im ags. läs-sa minor 
(superl. last) afr. lessa (superl. lerest).^ Aber wie ags.^iswe 
(acc. sg. V. }es) aus pisana, so entstand pisse (gen. sg. fem.) 
aus pis(a)re, pissa (gen. pl.) aus pis(a)ra, und eben so lässa 
aus läsra.^ Gerade so dürfen wir afr. lessa aus lesra er- 
klären , da das afi*. r eine leise ausspräche hatte ^ und leicht 
assimiliert werden konnte. Der zweifei ist demnach berech- 
tigt, ob in wirsa ein compar. vorliegt.^ Dem got. vairsizan- 
ahd. unrsiro as. wirsist ahd. wirsistdr legt man am natür- 
lichsten einen positiv virsa - zu gründe , dessen, schwache 
form das as. wirsa zeigt. Wäre vairs comp. == vairis, ^o 
führte das auf einen stemm vira-^ wozu auch an. verri, 
verstr gehören könnten; verri aber erklärt sich aus versi, 
verstr aus vers^-str und vairs ist wegen des as. unrs kein 
solcher comparativ. Nehmen wir also ein thema virsa an, 
so ergeben sich aus ihm alle vorkommende formen. 



1) Burda Beitr. VI. 89. 

2) wol nicht aus virsisan, Fick s. 879. 

3) Vgl. Grimm m. 611. 
4j Hoitzmann s. 227. 

5) Grimm I. 230. 

6) Grimm (zu Andreas' s. 137) glaubte dazu den posit. in ags. 
veor gravis, molestus zu finden; ^cor. steht aber vermutlich statt veorr 
= vyrs, st. virsa; vgl. veorra vorda Cädm. 444. 
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Pos. 




Comp. 


Superl. 




virsa 




virs-is-an 


virs-ist-a 


got. 


vairs 




vairsizan 




ahd. 


wirs 




wirsiro 


wirsister 


as. 


wirsa, wirs 






tvirsist 


ags. 


vyrsa, vyrs 








an. 


verri, vers, 


verr 




verstr = vers- 


afr. 


wirra 









So lösen sich scheinbar alle schwierierigkeiten. Aber 
dennoch werden wir in vairs einen compar. erkennen inüßen, 
nicht jedoch aus vair^is, sondern aus vairs-is, vairs-s 
entstanden. Scherer ^ weist scharfsinnig nach, daß das 
deutsche und ags. (westgermanische) im allgemeinen kein 
ursprünglich auslautendes s duldet, während got. und an. 
(ostgerman.) es unangetastet läßt. So ist got. seips ahd. sU^ 
got. mins ahd. min^ und ebenso wird vairs -s ahd. wirs 
entsprechen. In ihm, ^owie dem as. wirs ags. vyrs an. 
vers liegen demnach comparative vor, die aber durchgängig 
wie got. vairs das comparativische s einbüßten. ^ Der pos. 
virsa- steht aber nichts desto weniger fest,^ und es ist ver- 
kehrt, z. b. as. wirsa aus wirsisan entstehen zu laßen.* 

Die Zusammenstellung von virsa- mit gr. x^QV^^t^ wozu 
auch lat. vili-s gehören soU,^ ist 'sehr bedenklich, virsa- 
gehört vielmehr zu ahd. w'erran mhd. werren lat. verro aus 



1) s. 97 ff. 

2) Dieß gibt aber keinen grund, etwa auch in as. toirsa u. s. w. 
die einbüße der silbe is anzunehmen, da die apokope jenes s ledig- 
lich eine folge davon war, daß es im auslaute stand. 

3) Vgl. auch unser tmwirsch, mir wird wi/rsch und Tobler Zs. 
IX. 257. 

4) Afr. wirra entstand aus wirs-a- durch den sehr häufigen Über- 
gang von « in r, nicht aus Tvir-ra, 

5) Über x^QVS vgl. Curtius s. 188. 

« 

6) L. Meyer G. spr. 180. 



verso treiben, schleppen, fegen gr. e^iv aus Hqosiv (bom. 

äüto-H^OB, äfco-Hqoeie) fortreißen, sich packen.' Mhd. 

werten bedeutet u. a. schaden, verdruß bereitt 

tete ursprüi^lich leid, schädlich, schlecht, 

comparativer begriff leicht entwickeln konnte , 

denn auch im as. u. s. w. mrsa die sog. 

erhielt. 

1) Pick 8. 879. 
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